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Welches  Deutschland  ist  gemeint? 

Zur  Bonner  Juli-Erklärung  —  Ernüchterung  im  In-  und  Ausland  zwingen  dazu,  Farbe  zu  bekennen 


Ein  erschütterndes  Bild:  bis  auf  die  Grundmauern  ist  das  Heimatmuseum  in  Rotenburg  an  der  Wümme  abgebrannt.  Keineswegs  durch  Hitze, 
vielmehr  legte  eine  junge  geistesgestörte  Frau,  die  vor  zwei  Jahren  schon  einmal  das  Gebäude  angeziindet  hatte  und  die  vor  wenigen  Ta¬ 
gen  erst  aus  der  Klinik  entlassen  worden  war,  erneut  Brand  an  dieses  Museum,  in  dem  wenige  Tage  vorher  eine  Ausstellung  der  Stiftung 
Ostpreuflen  eröffnet  worden  war.  Diese  Ausstellung  ist  ebenfalls  restlos  ein  Opfer  der  Flammen  geworden  Foto:  E.  Bonatb 

Für  die  Verteidigung  der  Freiheit 

BdV-Bundesversammlung  1976  —  H.  G.  Bock  BdV-Vizepräsident 

BONN  —  Nahezu  einstimmig  ist  der  CDU-Abgeordnete  Dr.  Herbert  Czaja 
zum  Präsidenten  des  Bundes  der  Vertriebenen  wiedergewählt  worden.  Vize¬ 
präsidenten  sind  in  der  Reihe  der  abgegebenen  Stimmzahl  Dr.  Herbert  Hupka 
MdB,  Dr.  Walter  Becher  MdB,  Landgerichtspräsident  a.  D.  Hans-Georg  Bock, 
Friedrich  Walter,  Rudolf  Wollner  und  Dr.  Joseph  Domabyl. 

Der  wiedergewählte  Präsident  versicherte,  die  Zusammenarbeit  solle  mit  noch  größe¬ 
rer  Geschlossenheit  der  einzelnen  Verbände  durchgeführl  werden,  um  dem  Verfas- 
sungsauftrag  und  den  höchst  richterlichen  Entscheidungen  des  Bundesverfassungsge¬ 
richts  gerecht  zu  werden,  die  uns  beauftragen,  die  Einheit  Deutschlands  in  Freiheit 
wiederherzustellen. 


Das  entscheidende  Kriterium  der  völkerrecht¬ 
lichen  Bedeutung  der  Ostverträge  ist  und 
bleibt  die  Frage,  ob  sie  den  Status  der  gewalt¬ 
samen  Zerstückelung  Deutschlands  und  der 
Trennung  und  Vertreibung  von  Millionen  Deut¬ 
schen  festschreiben  oder  offenhalten.  In  der 
Auslegung  der  östlichen  Seite  beinhalten  sie 
eine  Festschreibung  für  ewige  Zeiten.  Die  Bon¬ 
ner  Koalitionsregierung  hat  dem  zwar  mit  dem 
.Brief  zur  Einheit’,  der  Bestandteil  des  Ver¬ 
tragswertes  ist,  nidit  zuletzt  aus  unumgängli¬ 
chen  verfassungsrechtlichen  Gründen,  zum  Zeit¬ 
punkt  der  Ratifizierung  widersprochen.  Sie  hat 
ledoth  in  den  Folgejahren  im  Interesse  der 
sog.  Entspannung  keinen  sonderlichen  Wert 
darauf  gelegt,  dieser  Auslegung  im  internatio¬ 
nalen  Bereich,  vor  allem  gegenüber  Moskau, 
Warschau  und  Ost-Berlin  Geltung  zu  verschaf¬ 
fen.  Dieses  wenig  dankbare  Geschäft  hatte  sie 
vielmehr  der  Opposition  überlassen. 

Gewichtige  Gründe  haben  Bonn  jetzt  veran¬ 
laßt,  in  gldtter  Richtung  Farbe  zu  bekennen 
Da  ist  einmal  die  weit  verbreitete  Ernüchte¬ 
rung  im  Inland  und  im  westlichen  Ausland 
über  die  weitgehend  ausgebliebenen  positiven 
Folgen  der  .Entspannung  durch  Hinnahme  des 
Status  guo“.  Da  ist  aber  auch  die  Gefahr,  daß 
die  Opposition  mit  ihrer  kritischen  Haltung 
zu  dieser  Art  von  einseitiger  Entspannung 
zunehmend  bei  den  Wählern  Feld  gewinnt 
Die  TASS-Erklärung  vom  22.  Mai  d.  J.  gab  der 
Bundesregierung  deshalb  geradezu  willkomme¬ 
nen  Anlaß,  den  eigenen  Standpunkt  in  der 
Deutschlandfrage  zu  verdeutlichen,  sich  der 
Stimmungslage  im  Westen  anzupassen  und  der 
Opposition  eine  gehörige  Portion  deutschland- 
politischen  Wahlwindes  aus  den  Segeln  zu  neh¬ 
men. 

Wesentliche  Punkte  der  Erklärung  vom  I 
Juli  stimmen  in  der  Tat  mit  den  Auffassungen 
der  Opposition  überein.  Da  ist  zunächst  die 
Feststellung,  daß  der  Moskauer  Vertrag  zwar 
„von  der  bestehenden  wirklichen  Lage  ausgeht", 
daß  er  aber  «die  bestehende  Lage  nicht  als  end¬ 
gültig  voraussetzt",  was  mit  einem  Zitat  aus 
dem  Scheel-Briel  zur  deutschen  Einheit  wie 
auch  mit  dem  Hinweis  auf  die  Schlußakte  von 
Helsinki  belegt  wird,  in  der  ausdrücklich  die 
Möglichkeit  bestätigt  wird,  daß  die  „Grenzen 
in  Übereinstimmung  mit  dem  Völkerrecht 
durch  friedliche  Mittel  und  durch  Vereinbarun¬ 
gen  geändert  werden  können". 

Da  ist  ferner  die  Zurückweisung  der  sowje¬ 
tischen  Auffassung,  daß  eine  Kritik  an  den  ge¬ 
waltsam  geschaffenen  Zuständen  und  an  der 
Verletzung  der  Menschenrechte  weder  „zynisch* 
noch  eine  „unzulässige  Einmischung  in  die  inne¬ 
ren  Angelegenheiten  des  anderen  deutschen 
Staates’  sei.  Da  ist  schließlich  und  vor  allem 
die  geflissentlich  mit  den  Westmächten  erneut 
abgestimmte  Auslegung  des  Viermächte-Ab- 


Oder-Neiße : 

Unveränderte  Position 

Kohl  antwortet  den  Ostpreußen 

Hamburg  —  Während  seiner  Balkan- 
Reise  habe  er  zum  Thema  Oder-Neiße 
die  gleiche  Position  bezogen  wie  in  all 
seinen  Reden  in  der  Bundesrepublik. 
Seine  eigene  Position  und  die  seiner 
Partei  „gehen  unmißverständlich  aus 
!  dem  Wahlprogramm  der  CDU  hervor.“ 
Diese  Feststellung  traf  der  Kanzlerkan¬ 
didat  der  CDU/CSU,  Ministerpräsident 
Helmut  Kohl,  in  einem  an  den  Sprecher 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Land- 
gerichtspräsidenl  a.  D.  H.  G.  Bock  gerich¬ 
teten  Schreiben,  in  dem  weiter  ausge- 
führl  wird,  daß  in  dem  Test  des  Wahl¬ 
programmes  der  CDU  die  Entschei¬ 
dung  des  Bundesverfassungsgerichts 
wörtlich  enthalten  sei  Kohl  schreibt,  es 
sei  völlig  abwegig,  aus  einer  Pressever- 
Uffentlichung  auf  eine  Veränderung  sei¬ 
ner  Position  zu  schließen. 

Ostpreußensprecher  H.  G.  Bock  hatte 
sich  an  Ministerpräsident  Kohl  aufgrund 
einer  Presseveröffentlichung  gewandt, 
aus  welcher  der  Schluß  gezogen  werden 
konnte,  als  sei  die  Oder-Neiße-Frage  für 
Kohl  nicht  mehr  relevant.  Zu  dieser  Ver¬ 
öffentlichung  hatten  auch  wir  in  der 
Folge  25  (v.  19.6.)  unter  der  Überschrift 
In  ernster  Sorge“  Stellung  genommen 
und  auf  die  in  Kreisen  der  Heimatver¬ 
triebenen  aufgetretene  Unruhe  hingewie¬ 
sen.  _ 


koramens  vom  September  1971,  wonach  die 
Bindung  zwischen  Berlin  (West)  und  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  „aufrechterhalten  und 
entwickelt  werden"  sollen. 

Diese  Feststellungen  besagen  zwar  nichts 
Neues,  sie  sollten  aber  für  die  weitere  Ent¬ 
wicklung  der  Deutschland-Politik  und  für  das 
weitere  praktische  Verhalten  der  Bundesre¬ 
gierung  als  Maßstab  festgehalten  werden. 
Akute  Fälle,  ihren  Wahrheitsgehalt  zu  über¬ 
prüfen,  wird  es  immer  wieder  geben.  Die  Frage 
des  Standortes  der  „Nationalstiftung'  beispiels¬ 
weise  ist  schon  jetzt  ein  Prüfstein  dafür,  ob 
es  der  Bundesregierung  nicht  nur  mit  der  Auf¬ 
rechterhaltung,  sondern  auch  mit  der  Fortent¬ 
wicklung  der  Bindungen  zu  Berlin  Ernst  ist, 
hat  doch  Bundeskanzler  Schmidt,  Meister  nicht 
nur  der  Sprache,  sondern  auch  der  Kunst  des 
Hinhaltens,  erst  kürzlich  erklärt,  daß  das  .An¬ 
bringen  weiterer  Messingschilder  an  Berliner 
Türen"  der  Stadt  eher  schaden  als  nützen 
würde. 

Und  was  das  Offenhalten  der  deutschen 
Frage  bestimmt,  so  wird  in  der  Erklärung  vom 
1.  Juli  so  wenig  wie  im  „Brief  zur  Einheit’  ge¬ 
sagt,  welche  Art  von  Einheit,  welches  Deutsch¬ 
land  da  gemeint  ist,  wie  weit  es  reichen  soll. 
Vom  „Deutschland  in  den  Grenzen  von  1937’, 
in  den  ersten  Nachkriegsjahrzehnten  ein 
stehender,  völkerrechtlich  gültiger,  in  allen  Re¬ 
gierungserklärungen  zitierter  Begriff,  ißt  ja, 
sehr  zum  Leidwesen  insbesondere  des  ostdeut¬ 
schen  Teils  der  Bevölkerung,  seit  den  Tagen 
der  Großen  Koalition  nicht  mehr  die  Rede. 

übrigens  audi  nicht  in  entsprechenden  Erklä¬ 
rungen  der  Opposition.  Aber  die  Unionspar¬ 
teien  sprechen  zumindest,  wie  erst  kürzlich  der 
CDU-Bundesvorstand  in  seinem  Aktionspro¬ 
gramm  zur  Deutschlandpolitik  vom  21.  Juni, 
von  der  „Wiedervereinigung  Deutschlands", 
von  der  Verantwortung  der  Vier  Mächte  für 
.ganz  Deutschland’  und  von  einem  „gerechten 
Friedensvertrag  zwischen  einem  in  Freiheit  ge¬ 
einten  Deutschland  und  seinem  ehemaligen 
Kriegsgegner."  Auch  das  gilt  es.  über  den  3. 
Oktober  über  den  Wahltag  hinaus,  festzuhal¬ 
ten.  C.J.N. 


Wie  Dr.  Czaja  in  seinem  Bericht  fest¬ 
stellte,  ist  vor  allem  die  Situation  in  Europa 
an  einem  Scheideweg  angelangt.  Statt  der 
Fortschritte  zur  politischen  Einigung  be¬ 
stehe  die  Gefahr  der  Volksfront  in  einigen 
Teilen  des  freien  Europas.  Trotz  der  düste¬ 
ren  Zeichen  gebe  es  keinen  anderen  Weg. 
die  Freiheit  zu  bewahren,  als  den,  mit  un¬ 
seren  westlichen  Nachbarn  und  den  noch 
freien  europäischen  Völkern  das  Mögliche 
für  eine  Politik  der  Freiheit  und  der  Ver¬ 
teidigung  der  Freiheit  zu  versuchen. 

Nach  einem  Rückblick  auf  die  Ereignisse 
der  Berichtszeit  unterstrich  Czaja,  daß 
außenpolitische  Einflußnahmen  —  vor  allen 
Dingen  hinsichtlich  der  Empfehlungen  der 
deutsch-polnischen  Schulbuchkonferenz  — 
energisch  zurückgewiesen  werden  müßten. 
Hierbei  dürfe  man  auf  keinen  Fall  etwas 
berücksichtigen,  was  dem  Grundgesetz  und 
den  einschlägigen  Urteilen  des  Bundesver¬ 
fassungsgerichts  widerspräche. 

In  der  Diskussion  wurden  vor  allem 
einige  Anmerkungen  über  das  Verhältnis 


des  Verbandes  zu  den  politischen  Parteien 
gemacht,  wobei  die  Uberparteilichkeil  des 
Bundes  der  Vertriebenen  unterstrichen 
wurde.  Spontan  übersandte  Dr.  Czaja  na¬ 
mens  der  BdV-Bundesversammlung  ein 
Telegramm  an  den  israelischen  Botschaftei 
Meroz  wegen  der  glücklichen  Befreiung  der 
Geiseln  und  an  den  Botschafter  der  USA, 
Martin  Hillenbrand,  zum  200.  Gedenktag 
der  Gründung  der  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika. 

In  einer  Entschließung  hat  die  BdV-Bun¬ 
desversammlung  alle  Staatsorgane  aufge¬ 
fordert,  mit  keiner  Aussage  über  die  von 
Verfassung  und  Völkerrecht  gebotene  Aus¬ 
legung  der  Ostverträge  hinauszugehen 
Weiter  wird  die  Berufung  einer  gemischten 
Kommission  zur  Überprüfung  der  deutsch¬ 
polnischen  Schulbuchempfehlung  gefordert. 
Auch  erwartet  die  BdV-Bundesversamm¬ 
lung,  daß  die  Verhandlungen  um  die  Ver¬ 
wirklichung  der  muttersprachlichen,  kultu¬ 
rellen  und  Volksgruppenrechte  der  Deut¬ 
schen  in  den  Vertreibungsgebieten  entschie¬ 
dener  als  bisher  geführt  werden. 
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Den  Slogan,  dali  die  Mannei  so  alt  sind  wn 
sie  sich  fühlen,  heißt  es  in  diesem  Falle  zu  er¬ 
gänzen:  wie  sie  sidi  geben.  Denn  Harry  Poley 
der  in  diesen  Tagen,  genau  am  9.  Juli,  seinen 
60.  Geburtstag  begeht,  kann  testiert  werden 
daß  er  tatsächlich  zu  denjenigen  gehört,  denen 
die  Zeit  nichts  anzuhaben  scheint,  überhaupt 
was  sind  60  Jahre  schon  bei  einem  Mann,  dei 
sich  einer  Aufgabe  verbunden  und  verpflichte! 
fühlt?  Der  hat  einfach  keine  Zeit,  all  zu  wer¬ 
den.  Zwar  in  Stettin  geboren,  ist  er  bereit! 
seit  1918  in  Ostpreußen  zu  Hause,  erst  im 
Kreis  Gerdauen  und  dann  später  in  Königs¬ 
berg,  von  wo  er  nach  Besuch  des  Realgymna¬ 
siums  und  seiner  beruflichen  Ausbildung  in 
der  Verwaltung  zum  Arbeitsdienst  in  der  Elch¬ 
niederung  einberufen  wurde.  Von  1939  bis  1943 
erfüllte  er  seine  soldatische  Pflicht:  nach  sei¬ 
ner  Entlassung  aus  der  britischen  Kriegsge¬ 
fangenschaft  und  nach  verschiedenen  Statio¬ 
nen  der  Nachkriegszeit  ist  Harry  Poley  seit 
bald  20  Jahren  in  der  Finanzverwaltung  tätig. 


Scheel  ist  dei  Repräsentant  einer  nun 
blik.  die  selbstbewußt  auJ  eigene  In 

.Fuges- Anzeiger 


Zürich 


Schmidt  ist  in  seiner  Partei  men.  um...  , .  -  . 
Geduldeter,  ein  Kassenmagnet  für  den  J.  Okt< 
ber.  ein  Aushängeschild. 

Fritz  Ullrich  Puck  Franklurler  Allgemeine 


Gnade  uns  Gott  vor  einem  stoulliciien  c-icsunu- 
heitsdienst,  in  dem  die  Ärzte  zwar  weniger  ver¬ 
dienen,  dafür  mehr  Freiheit  haben.  40-Stunden 
Woche  -  .  Heinrich  Gicgold.  Ftankenposl 

Die  medizinische  Forschung  hat  so  enorme  Fort¬ 
schritte  gemacht,  daß  es  praktisch  überhaupt  kei¬ 
nen  qesunden  Menschen  inehr  gibt 

Aldous  Huxle y 


Zeichnung  aus  „Kölnische  Rundschau 


Vorübergehend  gemeinsame  Plattform 


Blick  in  die  Weltpolitik 


Sonnenfeldt  erläutert  seine  Doktrin 


USA  erstreben  Unabhängigkeit  auch  tür  die  sowjetischen  Satelliten 

Berlin  —  Der  Berater  im  amerikanischen  AuBenminlsterium,  Helmut  Sonnenfeldt,  den.  Man  muß  unterscheiden  zwischen  d<  m,  was 
der  fn  der  vergangenen  Wodie  Außenminister  Kissinger  zu  dem  Gespräch  mit  dem  sie  tun  und  sagen,  ^  e  s  könnten  wenn 

südafrikanischen  Ministerpräsidenten  Vorster  in  die  Bundesrepublik  begleitete,  hat  ^"eln'qe^isse^  ^aß  an  Macht  erlangt  haben  - 
nachträglich  seine  Doktrin  erläutert,  die  er  auf  einer  Sitzung  von  US-Botschaftern  im  wie!r  darau|  ],jn,  ,jaß  sich  die  italienische 
Dezember  vergangenen  Jahres  in  London  vorgetragen  hat.  Nach  später  veröffentlichten  Kommunistische  Partei  bei  allen  Bemühungen 
Berichten  soll  steh  Sonnenfeldt  für  eine  „organische  Einheit"  der  osteuropäischen  Staa-  um  Autonomie  gegenüber  der  KPdSU  und  den 
ten  mit  der  Sowjetunion  ausgesprochen  haben.  Diese  These  hatte  heftige  Kritik  auch  sowjetischen  Abweisungen  noch  immer  als  Teil 
in  Osteuropa,  so  in  Rumänien,  hervorgerufen.  der  internationalen  kommunistischen  Bewegung 

betrachte.  „Das  darf  man  nicht  außer  acht 

ln  einem  Interview  mit  der  .Stimme  Ameri-  Zurückhaltend  äußerte  sich  der  amerikanische  lassen",  sagte  der  US-Diplomat  und  verwies 
kas*  hat  Sonnenfeldt  nun  erklärt,  daß  Wort  Diplomat  zu  der  Anwesenheit  der  sowjetischen  auf  Erfahrungen  der  Geschichte,  die  man 
„organisch"  sei  ln  dem  Zusammenhang  „organl-  Truppen  ln  Osteuropa:  „Wir  fänden  es  besser.  mcht  einfach  ignorieren  kann.” 
schere  Beziehungen"  gebraucht  worden.  Sonnen-  wären  diese  Staaten  frei  von  Truppen.  Darüber 
(eldt:  „Das  bedeutet  das  Gegenteil  von  Bezie-  können  wir  nicht  entscheiden.  Wir  sähen  es  , .  ,  .  ... 

hungen,  die  auf  Macht,  Unterdrückung  oder  natürlich  nicht  gern,  wenn  mit  Hilfe  dieser  Trup-  Unheimliche  1  eutoneil 
kriegerischer  oder  politischer  Bedrohung  be-  pen  in  die  Entwicklung  eingegriffen  würde.”  n  n rot orit  Rnnn.Park.l  nnilnn 
ruhen,  ln  der  Praxis  sollten  alle  Staaten,  auch  „Besser  wäre  es",  meinte  Sonnenfeldt,  „wenn  “  w 

die  Sowjetunion,  bereit  sein,  den  osteuropäischen  diese  Staaten  sich  ohne  Anwesenheit  sowjeti-  Gibt  es  noch  die  seit  dem  europäischen  Zwei- 
Staaten  zuzugestehen,  daß  sie  ein  Recht  auf  scher  Truppen  entwickeln  könnten,  aber  es  wäre  gespunn  de  Gaulle- Adenauer  bewährte  deutsch- 
eigene  Geschichte  und  Traditionen,  auf  nationa-  unzulässig,  einen  besonderen  Zusammenhang  Fmnnrivrhnm  rin s  w/r<7  sfr*  zelaen 

le  Unabhängigkeit  und  ein  souveränes  Staat-  zwischen  der  Anwesenheit  sowjetischer  Truppen  u  e„„  ,:rankrcichs  Staatspräsident  Valöry  Gitternd 
l.dres  Üben  haben,  daß  sie  dieselben  Rechte  und  dieser  Entwicklung  zu  sehen,  die  von  allen  dEslaing  Anl  JuU  mil  Bundeskanzler  Helmut 
a.Uf  Frt  ^n“  Entfaltung  haben  wie  alle  an-  beobachtet  werden  kann.  Schmidt  zusammentrilll.  Diesmal  in  der  neuer, 

deren  Volker  in  Europa  und  apderswo,  Auch  zu  der  Entwicklung  in  Westeuropa  und  .heimlichen  Hauptstadt *  der  Bundesrepublik, 

<- _ .  *u  der  Gefahr,  daß  in  Italien  Kommunisten  an  in  Hamburg,  dessen  weltollenes  Element  der 

i  in-h  r  n  i  intnrr  n  *  «tic  Kpfipntp,  in  Hi»  der  Reaierunq  beteiligt  werden  könnten,  nahm  Kanzler  gern  zum  Vorteil  seiner  Politik  nutzt 
‘  f ^Rnfpi  ?min  dnf:  Sonnenfeldt  Stellung.  Er  sagte:  „Wer  immer  sich  Was  die  Weltollenheit  angehl,  hat  Giscard 

ff'1’,  hünnlnkei.  „nrf  itinnalp  i,|,,„L|  ,i„r  mit  diesem  Problem  befaßt  hat,  weiß,  welche  vor  seiner  Reise  nach  Hamburg  einige  Erlali- 
i  in  inr  Oconi rnnae  mprV nnnpn  ■  Entwicklung  solche  Parteien  wie  die  italienische  rungen  in  London  gesammelt:  Dort  knüptten  er 

KP  durchlaufen  haben.  Wir  können  an  den  und  Großbritanniens  Premier  James  Callaghan 
Auf  die  Rolle  der  USA  angesprochen,  führte  unterschiedlichen  Strömungen  nicht  vorbeige-  an  die  allen,  weltumlassenden  Traditionen  der 
Sonnenfeldt  aus:  „Wir  unterstützen  die  Bemü-  hen,  die  in  der  sogenannten  internationalen  beiden  ehemaligen  Kolonialmächte  an.  Beide, 
hungen  der  osteuropäischen  Staaten  um  Unab-  kommunistischen  Bewegung  vorhanden  sind  —  Großbritannien  und  Frankreich,  lühlen  sich  auch 
hangigkeit,  nationale  Identität  und  Autonomie,  diese  Entwicklungen  sollten  nicht  unterschätzt  heule  noch  als  europäische  Großmächte;  das  be- 
Die  Staaten  und  Völker  dort  müssen  aber  das  werden."  tonend  mit  einem  —  mehr  Ireundschalllichen  — 

Tempo  und  die  Art  der  Entwicklung  selbst  be-  Weiter  betonte  Sonnenfeldt:  „Aber  es  ist  sehr  Streit  darüber,  wessen  Atommacht  schlagkräill- 
stimmen.  Wir  können  sie  ermutigen,  nicht  aber  schwer,  sich  ein  abschließendes  Urteil  zu  bilden  9er  sein  dürtle. 

die  Entwicklung  diktieren  oder  herbeiführen.“  darüber,  wie  diese  Parteien  sidi  ausrichteri  wer-  Dies  ist  zugleich  die  bewußte  oder  unbewußte 
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blik  China  durch  Präsident  Nixon  am  28.  Fe¬ 
bruar  1972  veröffentlicht  worden  sei  und  in  dem 
die  USA  zugesagt  hätten,  ihre  militärische  Prä¬ 
senz  aut  Taiwan  zu  verringern. 

Der  Zusammenhang  ist  unverkennbar:  Gut 
vier  Jahre  hatte  man  Zeit,  einen  Schritt  zu  tun, 
dem  mehr  oder  weniger  demonstrativer  Charak¬ 
ter  zukommt  (es  handelt  sich  um  ganze  fünf 
Militärberater  auf  Quemoy  und  Matsu).  Vorge- 
notnmen  wird  der  Schritt  in  einem  Augenblick 
in  dem  er  als  Signal  an  dtp  Adresse  der  Sowjets 
wirken  muß  —  und  auch  soll:  Die  USA  haben 
durchaus  die  Möglichkeit,  ihren  langfristig  an¬ 
gelegten  Normalisierungsprozeß  mit  China  zu 
verschnellern,  Sie  können,  wenn  die  Sowjets 
sich  weiter  unfreundlich  zeigen,  die  Zusammen¬ 
arbeit  mit  Peking  in  einem  Maße  aktivieren,  das 
Moskau  höchst  unangenehm  werden  dürfte. 
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ÖD5  Dnprartnrtrtuii 


Politik 


Große  Pause 

vor  dem  Endspurt 

Heißer  Sommer  läßt  auf  heißen  Wahlkampf  schließen 


Strauß:  Unangefochten  wiedergewählt 


Noch  sind  leider  im  kapitalistischen  Teil 
des  europäischen  Kontinents  solche  Kreise 
nicht  verschwunden,  die  bewußt  Geröll  auf 
dem  Weg  der  Entspannung  anhäufen  und 
versuchen,  die  Menschheit  in  die  Zeiten  des 
kalten  Krieges  zurückzubringen.  Das  zeigte 
besonders  der  in  München  abgehaltene 
Wahlkongreß  der  CSU,  einer  Partei,  die 
von  dem  Anführer  der  westdeutschen  Re¬ 
aktion,  Strauß,  geleitet  wird.  Politische  Er¬ 
klärungen  der  rechtsstehenden  Bonner 
Opposition  wie  die  „Deklaration“  der  CDU/ 
CSU  über  Fragen  der  Ostpolitik,  die  im 
Grunde  das  Prinzip  der  friedlichen  Ko¬ 
existenz  und  Entspannung  ablehnen,  bestä¬ 
tigen:  bestimmte  Kreise  dieses  Lagers 
suchen  nationalistische,  revanchistische  Kon¬ 
zeptionen  Wiedererstehen  zu  lassen  und  das 
Wettrüsten  anzupeitschen.“  —  Mit  diesem 
Kommentar  reagierte  die  in  Moskau  er¬ 
scheinende  „Prawda“  auf  das  Dokument  der 
Ostpolitik,  das  von  dem  Parteitag  der 
Christlichen  Sozialen  Union  verabschiedet 
worden  war. 

Als  letzte  der  vier  Parteien  im  Deutschen 
Bundestag  haben  die  Bayern  ihren  Partei¬ 
tag  über  die  Bühne  gebracht  und  dabei 
wieder,  wie  man  so  sagen  darf,  „den  Vogel 
abgeschossen“.  Nicht  den  aus  dem  Lager 
der  Koalition,  denn  der  spielt  keine  bedeut¬ 
same  Rolle  mehr.  Vielmehr  haben  sie  mit 
ihrem  Parteitag  nach  Meinung  zahlreicher 
Journalisten,  die  „allen  Parteien  die  Ehre 
gegeben  haben",  am  besten  abgeschnitten. 

Dieser  Parteitag  der  CSU  hat  deutlich 
gemacht,  daß  das  Grundmotto  „Freiheit  oder 
Sozialismus“  inzwischen  zum  Allgemeingut 
der  Union  geworden  ist  und  in  der  Tat  sind 
die  Sozialdemokraten  gezwungen,  sich  mit 
dieser  Alternative  auseinanderzusetzen. 
Denn  inzwischen  haben  Meinungsbefrager 
ermittelt,  daß  diese  Alternative  im  Volk 
ankommt  und  vom  Bürger  verstanden  wird. 


Niemand  wird  wohl  beabsichtigen,  die 
Sozialdemokratische  Partei  in  toto  zu  be¬ 
zichtigen,  sich  auf  dem  Weg  in  einen  So¬ 
zialismus  zu  befinden,  der  von  alten  So¬ 
zialdemokraten  abgelehnt  wird.  „Das  Ziel 
sozialdemokratischer  Politik  darf  nach  An¬ 
sicht  der  Fritz-Erler-Gesellschaft  innerhalb 
der  SPD  keine  Form  des  Sozialismus  sein, 
vielmehr  muß  die  Politik  zu  freiheitlich¬ 
sozialer  Demokratie  führen.“  Diese  Fest¬ 
stellung  traf  jüngst  die  Fritz-Erler-Gesell¬ 
schaft,  eine  Vereinigung,  der  2000  alte  So¬ 
zialdemokraten  angehören,  die  der  Meinung 
Ausdruck  gegeben  haben,  daß  es  „bis  heute 
keinen  praktizierenden  Sozialismus  gibt, 
der  langfristig  persönliche  Freiheit  zu  ga¬ 
rantieren  in  der  Lage  ist“. 

Die  Besorgnisse  dieser  Kreise  sind  sicher¬ 
lich  verständlich  angesichts  der  Aussage 
mancher  führender  Sozialdemokraten,  über 
die  jetzt  die  CDU/CSU-Bundestagsfraktion 
eine  Dokumentation  herausgebracht  hat, 
mit  der  sie  nachweisen  will,  daß  allein 
an  Hand  von  Aussagen  sozialdemokratischer 
Politiker  die  Aussage  „Freiheit  statt  So¬ 
zialismus“  gerechtfertigt  ist. 

Die  Tageszeitung  „Die  Welt“  veröffent¬ 
lichte  in  diesen  Tagen  Zitate  aus  dieser 
Dokumentation,  in  der  es  zum  Beispiel 
heißt: 

c„  CPD-Vorsitzende  WiUv  Brandt. 


Kanzler,  Parteidief,  Manager:  „Wie  kommen  wir  mit  den  Mitteln  der  Demokratie  zum  Sozia 
lismus?“  (Herbert  Wehner) 


der  proklamierte:  .Der  Sozialismus  versteht  sich 
als  Weg  in  die  Freiheit'.* 

„Es  war  der  SPD-Bundeskanzler  Helmut 
Schmidt,  der  erklärte,  er  wolle  nicht  ,den  Rat 
einer  durchgearbeiteten  marxistischen  Konzep¬ 
tion  zur  Anwendung  auf  gegenwärtige  Probleme 
entbehren'.* 

„Es  war  der  SPD-Fraktionsvorsitzende  im 
Deutschen  Bundestag.  Herbert  Wehner.  der  das 
vorrangige  Problem  der  Sozialdemokraten  darin 
sieht,  .wie  wir  mit  den  Mitteln  der  Demokratie 
zum  Sozialismus  kommen'.* 

„Es  waren  SPD-Politiker  —  wie  der  Bundes¬ 
tagskandidat  Karsten  Voigt,  die  öffentlich  be¬ 
kundeten:  .Unser  Ziel  ist  eine  sozialistische 
Bundesrepublik  in  einem  sozialistischen  West¬ 
europa'.“ 

„Es  waren  Mitglieder  der  Bundesregierung, 
die  —  wie  Bundesminister  Jochen  Vogel  — 
warnten:  .Die  SPD  nähert  sich  dem  Typ  einer 
linkssozialistischen  Kaderpartei'." 

„Es  war  der  SPD-Bundesminister  Egon  Franke, 
der  meinte,  die  Ziele  der  Linken  in  der  SPD 
kämen  ,dem  sehr  nahe,  was  in  der  DDR  ist'.“ 

Und  weiter  wird  zitiert: 

„Es  ist  das  Problem,  wie  kommen  wir  mit  den 
Mitteln  der  Demokratie  zum  Sozialismus!?" 
(Herbert  Wehner  im  „Vorwärts",  4.  12.  1959.) 

„Wir  wiegen  uns  nicht  in  der  Hoffnung,  den 
Sozialismus  allein  mittels  Stimmzettel  zu  er¬ 
reichen.“  (Heinz  Kopp,  stellv.  Bundesvorsitzen¬ 
der  der  Jungsozialisten  in  Oberhausen  am  26./ 
27.  2.  1972.) 

„Wir  (die  Sozialdemokraten)  entfernen  uns 
von  der  großen  linken  Volkspartei  .  .  .  und  nä¬ 
hern  uns  dem  Typ  einer  linkssozialistischen 
Kaelerpartei.“  (Minister  Jochen  Vogel  in  der 
„Süddeutschen  Zeitung",  16./17.  6.  1972.) 

„Wir  haben  in  der  Tat  eine  sehr  starke  Grup¬ 
pierung,  die  von  sich  behauptet,  daß  sie  aus 
unserer  SPD  eine  konsequent  sozialistische  Par¬ 
tei  machen  möchte . . .  Die  Münchener  SPD  ist 
fest  im  Griff  der  Neomarxisten.“  (Georg  Krona¬ 
witter  in  DFS/Panorama,  12.  4.  1976.) 

„Die  Verwirklichung  einer  sozialistischen  Bun¬ 
desrepublik  dar I  auch  nicht  während  der  . . .  Ko¬ 
alition  mit  den  Freien  Demokraten  aus  den 
Augen  verloren  werden.  Eine  sozialdemokratisch 
gelührte  Regierung  muß  auch  in  dieser  Situation 
alle  ihre  Handlungen  an  den  Bedürlnissen  der 
kommenden  sozialistischen  Gesellschaft  messen. 
Seien  Sie  gewiß:  Es  gibt  auch  SPD-Leute  in  Bonn, 
die  wollen  den  sozialistischen  Staat!'  (Karsten 
Voigt  beim  Interview  in  „ Quick ",  13.  5.  1970.) 

Um  es  noch  einmal  zu  betonen:  die  Ver¬ 
wirklichung  einer  sozialistischen  Bundes¬ 
republik  ist  sicherlich  nicht  Absicht  und 
Ziel  aller  Sozialdemokraten.  Das  sprach 
auch  der  Vorsitzende  der  Fritz-Erler-Gesell¬ 
schaft,  Dr.  Winfried  Döbertin,  aus,  als  er  am 
31.  3.  1976  im  ZDF  erklärte: 

„Wir  wenden  uns  gegen  alle  offenen  und 
verdeckten  Versuche  von  Systemverände¬ 
rung,  dieses  System  Schritt  für  Schritt  und 
auf  dem  Marsch  durch  die  Institutionen  zu 
beseitigen  . . .  Wir  wenden  uns  auch  gegen 
alle  Versuche  kommunistischer  Unterwan¬ 
derungen  und  warnen  vor  den  Folgen  von 
Anbiederungen  von  und  gegenüber  Kom¬ 
munisten." 

„Vielleicht  hätte  es  die  SPD"  —  so  schreibt 
die  „Frankfurter  Allgemeine“  —  „bei  ihrer 
Präsentation  als  Partei  der  Freiheit  und  der 
sozialen  Demokratie  leichter,  wenn  sich  die 
.Troika'  (gemeint  sind  Sdimidt,  Brandt  und 
Wehner.  Die  Red.)  bei  allem  Respekt  vor 
der  Geschichte  der  Partei  und  aller  Rück¬ 
sicht  auf  Jusos  und  Altsozialisten  einmal 
zu  einer  klaren  Sprache  und  Politik  nicht  nur 
in  Wahlzeiten  entschließen  könnte.“ 


Eine  klare  Sprache  aber  wird  vermißt: 
schließlich  war  es  der  Partei  Vorsitzende 
Willy  Brandt,  der  schweigend  und  ohne 
einen  Finger  zu  rühren  den  Skandal  über¬ 
ging,  daß  der  Unterbezirk  München  den  als 
gemäßigt  geltenden  Oberbürgermeister  Kro¬ 
nawitter  nicht  mehr  in  den  Vorstand  wählte 
und  ihm  damit  die  Parteibasis  entzog. 

Bezeichnend  ist  auch  eine  Äußerung  des 
früheren  schleswig-holsteinischen  Landes¬ 
vorsitzenden  Jochen  Steffen  in  der  Porno- 
Postille  „das  da“,  daß  „die  SPD  in  die  Oppo¬ 
sition  gehört“.  Gibt  Steffens  doch  nach 
Äußerungen  maßgeblicher  Bonner  SPD- 
Kreise  die  Meinung  von  mindestens  dreißig 
Prozent  der  SPD-Mitgliedschaft  wieder,  de¬ 
nen  die  Propagierung  der  reinen  sozialisti¬ 
schen  Lehre  wichtiger  ist  als  praktische  Po¬ 
litik  zu  machen.  Letzteres,  so  folgern  sie, 
zwinge  immer  wieder  zu  Kompromissen  mit 
dem  „Klassenfeind". 

Diese  Kreise  sind  auch  wenig  angetan 
von  der  Zweckehe,  die  die  SPD  mit  den  Libe¬ 
ralen  eingehen  mußten,  um  in  Bonn  regie¬ 
ren  zu  können.  Sie  sehen  in  der  F.D.P.  einen 
Hemmschuh  und  wollen  ihrem  Parteifreund 
Schmidt,  dem  Kanzler,  anlasten,  daß  er  den 
Liberalen  zu  viel  Spielraum  in  der  Regie¬ 
rung  lasse.  Juso-Chefin  Wieczorek-Zeul 
kritisierte  auf  dem  Juso-Kongreß  in  Dort¬ 
mund,  es  entstehe  zunehmend  der  Eindruck, 
als  bestimme  die  F.D.P.  die  Richtlinien  der 
Politik.  Durch  permanente  Rücksichtnahme 
auf  den  Druck  und  den  Einfluß  der  F.D.P. 
werde  gleichzeitig  eine  offensive  Politik  der 
SPD  geknebelt  und  deren  notwendige  Mobi¬ 
lisierungsarbeit  verhindert.  Die  SPD  —  so 
die  „rote  Heidi“  —  müsse  mehr  Selbstbe¬ 
wußtsein  gegenüber  den  Liberalen  zeigen. 
Es  sei  auf  die  Dauer  nicht  hinzunehmen,  daß 
durch  die  Politik  einer  von  ihr  getragenen 
Bundesregierung  nur  das  Klientel  der  F.D.P. 
gestärkt,  die  eigene  Anhängerschaft  aber 
enttäuscht  werden  solle. 

Selbstverständlich  werden  die  Sozial¬ 
demokraten  sich  bemühen,  die  Stimmen,  die 
für  ihr  Verbleiben  an  der  Macht  sind,  auch 
auf  ihren  Stimmzettel  zu  bekommen.  So  hat 
Willy  Brandt  schon  auf  dem  Parteitag  in 
Dortmund  und  dann  wieder  in  Zeitungsinter¬ 
views  unterstrichen:  „Wir  haben  keine  ein¬ 
zige  Stimme  zu  verschenken  oder  zu  ver¬ 
leihen.  Weder  Erst-  noch  Zweitstimmen.” 

Immerhin  hatte  es  bei  der  Bundestags¬ 
wahl  von  1972  zwischen  den  beiden  sozial¬ 
liberalen  Koalitionspartnern  einen  solchen 
Stimmenaustausch  gegeben,  der  ihnen 
etliche  zusätzliche  Bundestagsmandate  ein¬ 
brachte.  Brandts  Aussage  ist  ohne  Zweifel 
in  Richtung  der  F.D.P.  gemacht  und,  wie 
uns  scheint,  aus  zwei  Gründen:  einmal  kann 
bei  dem  von  den  demoskopischen  Instituten 
vorausgesagten  Kopf-an-Kopf-Rennen  es 
sich  niemand  leisten,  auf  Stimmen  zu  ver¬ 
zichten.  Zum  anderen  ist  aber  auch  jede 
Umschichtung  innerhalb  der  Koalition, 
selbst  wenn  diese  unter  dem  Strich  die  re¬ 
gierungsfähige  Mehrheit  bringen  sollte,  ge¬ 
eignet.  eben  das  zu  erreichen,  was  Steffen 
und  Heidi  Wieczorek-Zeul  nicht  wollen 
eine  Stärkung  des  liberalen  Koalitionspart¬ 
ners. 

Wie  also  will  man  taktieren?  Es  geht  um 
die  Wahlkampfstrategie  schlechthin,  ein 
Thema,. das,  wie  die  „Westdeutsche  AlLae- 


Ohne  Leihstimmen  leben:  Genscher 


meine  Zeitung"  zu  berichten  weiß,  inner¬ 
halb  der  SPD  bereits  zu  offenem  Streit  ge¬ 
führt  hat.  „Bisheriger  Höhepunkt  dieser 
Auseinandersetzung"  —  so  schreibt  das 
Blatt  —  „war  eine  Rede  von  Bundeskanzler 
Helmut  Schmidt  vor  dem  Parteivorstand, 
in  der  er  gedroht  hat,  es  könne  ein  Punkt 
kommen,  an  dem  man  sich  fragen  müsse, 
ob  man  noch  mitmachen  könne.  Schmidt 
habe  scharfe  Kritik  an  einer  Reihe  inner¬ 
parteilicher  Vorgänge  geübt  und  sich  ener¬ 
gisch  gegen  den  Vorwurf  verteidigt,  er  gebe 
der  F.D.P.  zu  viel  Spielraum.“  Zwar  demen¬ 
tierte  der  SPD-Vorstandssprecher,  daß  die¬ 
ser  Vorgang  überhaupt  stattgefunden  habe, 
doch  sollen  selbst  Teilnehmer  der  Vor¬ 
standssitzung  erzählt  haben,  der  Bundes¬ 
kanzler  sei  aufs  höchste  aufgebracht  ge¬ 
wesen  darüber,  daß  die  SPD  „ihm  die  Wahl 
kaputt  macht". 

Niemand  wird  glauben  wollen,  die  So¬ 
zialdemokraten  würden  angesichts  der  eige¬ 
nen  Schwierigkeiten  resignieren.  Ausgestat¬ 
tet  mit  den  Mitteln  der  Regierungspropa¬ 
ganda  sind  sie  in  der  Lage,  das  bundes¬ 
deutsche  Wahlvolk  mit  einem  Millionen 
verschlingenden  Erfolgsbericht  in  Form  von 
großkalibrigen  Zeitungsanzeigen  aufzuklä¬ 
ren  und  um  Vertrauen  zu  bitten.  Franz  Josef 
Strauß  meint  dazu,  solches  habe  es  in  der 
Geschichte  der  Bundesrepublik  noch  nicht 
gegeben. 

Und  Strauß  rechnet  vor:  „Ausgerechnet 
die  Bonner  Linksregierung,  die  verantwort¬ 
lich  ist  für  die  Krisen,  Arbeitslosigkeit  und 
Kurzarbeit,  die  die  größte  Staatsverschul¬ 
dung  zustande  gebracht  hat,  die  unser  Land 
je  bedrückte,  ausgerechnet  diese  Linksregie¬ 
rung  bewilligt  sich  aus  Steuergeldern  204 
Millionen  DM  für  ihre  Propaganda.  Das  ist 
eine  Steigerung  gegenüber  1969  (133  Mio 
DM)  von  81  Millionen  DM,  gleich  65  Pro¬ 
zent.  Allein  die  Kosten  der  Inlandpropa- 
ganda  betragen  in  diesem  Jahr  134  Mil¬ 
lionen  DM.  Dies  ist  eine  Steigerung  gegen¬ 
über  1969  (60,5  Millionen  DM)  von  73,5  Mil¬ 
lionen  DM,  gleich  122  Prozent.”  Und  er 
nennt  das:  In  der  Tat  eine  hemmungslose 
Inflationsrate  „sozialistischer  Machart“. 

Trotz  dieses  Riesenaufwands  an  Propa¬ 
ganda  scheinen  die  Unionsparteien  gelassen 
zu  sein:  sie  rechnen  auf  die  Durchschlags¬ 
kraft  ihrer  Parole  „Freiheit  statt  Sozialis¬ 
mus"  und  wenn  SPD-Sprecher  Schwarz  den 
Parteitag  der  CSU  in  München  ein 
„Schaulaufen  der  Scharfmacher"  nannte, 
rechnen  sich  die  Christlichen  dennoch 
eine  echte  Chance  aus,  die  Wahlen  am 
3.  Oktober  zu  gewinnen.  Hierzu  haben 
Strauß,  aber  auch  Kohl,  Carstens,  Dregger 
und  Filbinger,  die  als  vielgefeierte  Gäste 
an  die  Isar  gekommen  waren,  das  Partei¬ 
volk  aufgerufen.  Jetzt  gehe  es  darum,  „die 
politische  und  die  geistig-moralische  Füh¬ 
rerschaft  in  unserem  Lande  zu  überneh¬ 
men". 

Die  Fronten  sind  abgesteckt,  nodi  wenige 
kurze  Wochen  einer  trügerischen  Sommer¬ 
ruhe,  und  dann  wird  die  letzte  Runde  im 
Kampf  um  die  Stimmen  der  Wähler  einge¬ 
läutet.  Der  3.  Oktober  ist  zweifelsohne  ein 
Datum,  das  für  die  künftige  Entwicklung 
der  Bundesrepublik  entscheidend  ist. 

H.  Welleras 
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Spionage: 


Das  größte  Geheimnis  des  Zweiten  Weltkrieges 

Eine  englische  Maschine  knackte  den  deutschen  Code  —  Eine  Story  mit  beherzigenswerter  Lehre 

“  .....  *  i _ r»-  -i. 


Rote  Militärs  beraten  . . . 

Führende  politische  Vertreter  der  Mitglieds 
länder  des  Warschauer  Vertrages  trafen  in 
Varna/Bulgarien  zu  einem  Strategie-Gespräch 
zusammen.  Es  handelte  sich  dabei  um  Vertei¬ 
digungsminister  oder  deren  Stellvertreter  und 
um  hohe  Offiziere  der  Generalität.  Vertreten 
waren:  die  .DDR“,  Polen,  Rumänien,  UdSSR 
Ungarn  und  die  Tschechoslowakei.  Uber  den 
Inhalt  der  Gespräche  wurde  bisher  nichts  be¬ 
kannt. 


Konzentrationslager  in  Lettland 

(GNK)  In  dem  von  der  Sowjetunion  anek- 
tierten  Lettland,  einer  der  kleinsten  Sowjetre¬ 
publiken,  gibt  es  gegenwärtig  zwölf  Konzen¬ 
trationslager.  Mit  etwa  2,3  Mio  Einwohnern, 
davon  last  28  Prozent  nach  1945  eingewan¬ 
derte  Russen,  leben  in  diesem  baltischen  Staat 
nur  rund  10  Prozent  mehr  Menschen  als  in 
West-Berlin.  In  zwei  dieser  zwölf  Sowjet-KZ 
werden  Frauen  festgehalten,  in  einem  aus¬ 
schließlich  Jugendliche.  Das  geht  aus  Informa¬ 
tionen  hervor,  die  der  Gesellschaft  für  Men¬ 
schenrechte  in  Frankfurt  am  Main  vorliegen. 


Abschaffung  der  Vertriebenen-Visltatoren 

Gierek  erwähnte  während  seines  Aufenthalts 
in  der  Bundesrepublik  lobend  zwar  die  evan¬ 
gelische,  nicht  aber  die  katholische  Kirche. 
Grund:  Die  Katholische  Kirche  Deutschlands 
soll  darauf  verzichten,  sogenannte  Vertriebe- 
uen-Visitatoren  für  die  geflüchteten  Katholi¬ 
ken  von  Breslau,  Danzig,  Ermland,  Schneide¬ 
mühl,  Glatz  und  Branitz  zu  unterhalten. 


Elektronische  Aufklärung 

Die  japanische  Verteidigungs-Agentur  hat 
bestätigt,  daB  ca.  60  km  nördlich  der  Wakasa 
Bay  ein  sowjetisches  Schiff,  das  angeblich  oze- 
anographischen  Zwecken  diente,  von  den  Japa¬ 
nischen  Selbstverteidigungskräften  der  Marine 
gestoppt  wurde.  Nach  Auskünften  der  zustän¬ 
digen  japanischen  Stellen,  hatte  das  Schiff,  es 
handelt  sich  um  die  900  t  große  Gridolog,  den 
Auftrag  elektronische  Aulklärung  zu  betrei¬ 
ben.  Die  Gridolog  ist  eines  der  15  Schiffe,  die 
von  den  Sowjets  im  Rahmen  der  pazifischen 
Flotte  für  elektronische  Aufklärung  eingesetzt 
sind. 


War  die  Tätigkeit  der  gegen  Deutschland 
gerichteten  Spionage  zu  einem  guten  Teil  aus¬ 
schlaggebend  für  den  Sieg  der  Alliierten? 
Halte  der  für  den  sowjetischen  Geheimdienst 
von  der  Schweiz  aus  arbeitende  Rudolf  Rössler, 
alias  .Lucy",  tatsächlich  einen  Mittelsmann  im 
Führerhauptquartier,  der  unter  dem  Deckna¬ 
men  .Werther*  über  geheimste  Maßnahmen 
und  Pläne  der  obersten  deutschen  militärischen 
Führung  informiert  war  und  sein  Wissen  aul 
schnellstem  Wege  an  Rössler  weitergab?  Bis 
heute  aber  konnte  kein  .Werther"  identifiziert 
werden.  Gab  es  ihn  überhaupt?  War  er  nur 
eine  Erlindung  des  geschäftstüchtigen  Rössler? 
Uber  Rösslers  Nachrichtenquelle  herrscht  noch 
immer  völlige  Unkenntnis. 

Daß  es  aber  den  Engländern  tatsächlich  ge¬ 
lungen  war,  die  verschlüsselten  deutschen 
Funksprüche  zu  enttarnen,  praktisch  die  deut¬ 
schen  Absichten  und  taktischen  Maßnahmen 
im  Klartext  mitzulesen,  hat  der  Amerikaner 
Anthony  Cave  Brown  in  einem  umfangreichen 
Werk,  das  jetzt  mit  dem  Titel  „Die  unsicht¬ 
bare  Front“  in  deutscher  Sprache  erschienen 
ist,  enthüllt. 

Der  Autor  hat  seine  Nachforschungen  z.  T. 
gegen  den  Widerstand  der  englischen  Behör¬ 
den  betrieben,  und  ist  zu  folgenden  Ergebnis¬ 
sen  gelangt:  Die  deutsche  Reichsregierung 
suchte  nach  einem  absolut  „schlüsselfesten" 
Chiffriersystem.  Sie  fand  es  Mitte  der  dreißi¬ 
ger  Jahre.  Es  war  die  erste  brauchbare  Chiffrier¬ 
maschine.  Sie  hatte  den  Namen  Enigma  (grie¬ 
chisch  =  Geheimnis).  Nach  A.  C.  Browns  Er¬ 
mittlungen  war  diese  Maschine  bereits  1919 
von  dem  Delfter  Ingenieur  Hugo  Koch  erfun¬ 
den  worden.  Koch  verkaufte  sein  Patent  an 
den  Berliner  Ingenieur  Scherbius,  der  sie  auch 
baute,  aber  als  Verschlüsselungsapparat  zur 
Industrie  verkaufen  wollte.  Sie  wurde  schon  in 
der  Reichswehr  benutzt,  später  nach  wesentli¬ 
chen  Verbesserungen,  von  der  Wehrmacht.  Sie 
ähnelte  einer  sehr  großen  Schreibmaschine,  wog 
rund  25  Pfund,  und  war  mit  einer  Tastatur  ver¬ 
sehen. 

Während  man  auf  deutscher  Seite  bis  zum 
letzten  Kriegsjahr  die  Enigma  für  einwandfrei 
sicher  hielt,  soll  ihr  Geheimnis,  so  A.  C.  Brown, 
schon  1937  durch  Verrat  den  Franzosen  be¬ 
kannt  geworden  sein.  Angeblich  soll  ein  deut¬ 
scher  Offizier  gegen  hohe  Belohnung  die  ge¬ 
heime  Bedienungsanleitung  der  Maschine  so¬ 
wie  chiffrierte  Nachrichten  und  deren  Klartext 
dem  französischen  General  Bertrand  übergeben 
haben.  Der  General  ließ  die  Maschine  nach¬ 
bauen,  entschlüsseln  konnte  man  aber  nur 
dann  mit  der  Maschine,  wenn  der  Verräter 
auch  den  allmonatlich  geänderten  deutschen 
Codeschlüssel  lieferte. 


Wie  man  durch  Freibier 

zum  Sozialismus  kommt 


Die  französisch-englische  Zusammenarbeit 
bescherte  auch  den  Engländern  die  Maschine 
Diese  erlangten  durch  Zufall  Kenntnis  von  ei¬ 
nem  Polen,  der  einmal  in  Berlin  in  der  Fabrik 
gearbeitet  hatte,  die  die  Enigma  herstellte 
Auch  die  Mitarbeit  des  Polen,  der  angeblich  ein 
aus  Deutschland  emigrierter  Jude  und  hochbe¬ 
gabter  Mathematiker  war.  nützte  nichts  ohne 
den  Codeschlüssel. 

Was  nun  erfolgte,  klingt  wie  eine  sclence- 
liction-Mär.  Da  gab  es  in  England  den  Sohn 
des  Bischofs  von  Manchester,  Mister  Alfred 
Knux,  ein  Mann  von  außerordentlichen  mathe¬ 
matisch-analytischen  Fähigkeiten.  Ihm  zur  Seite 
stand  sein  Assistent,  Mister  Alan  Turing,  ein 
Schüler  Einsteins,  ein  mathematisches  Genie 

Alan  Turing  begriff,  daß  es  nur  einen  siche¬ 
ren  Weg  gab,  die  Enigma-Funksprüche  immer 
entschlüsseln  zu  können,  wenn  man  eie  Ma¬ 
schine  konstruierte,  die  die  Arbeitsweise  der 
deutschen  Enigma  nachvollzog  und  somit  offen¬ 
legte.  Vom  Mechanismus  her  hinter  das  Ge¬ 
heimnis  zu  kommen,  schien  zunächst  ein  un¬ 
lösbares  Problem.  Gleichwohl  begannen  die 
Engländer  1938  mit  dieser  Arbeit. 

Die  Maschine  gewann  Gestalt  und  wurde 
ein  Unikum,  weder  ein  Computer  noch  eine 
Tabelliermaschine.  „Ihre  Funktion  war  es.  die 
elektrischen  Schaltungen  nachzuvollziehen, 
denn  das  Geheimnis  der  Enigma  lag  im  Lei¬ 
tungssystem  der  Röteren“  (so  A.  C.  Brown). 

Die  Maschine  stellte  sich  dar,  als  ein  zweiein¬ 
halb  Meter  hohes  und  ebenso  breites  Gehäuse 
„Im  Innern  befand  sich  ein  technisches  Wun¬ 
derwerk.  das  sich  einer  näheren  Beschreibung 
entzog".  (A.  C.  Brown) 

Dann  kam  die  sogenannte  Probe  aufs  Exem¬ 
pel.  Man  fütterte  die  Maschine  mit  aufgefan¬ 
genen  Enigma-Funksprüchen.  Diese  waren 
durch  eine  Kette  von  hochmastigen  Auffang¬ 
stationen,  die  die  Briten  auf  der  ganzen  Welt 
errichtet  hatten,  gewonnen  worden.  Mittels 
dieser  Stationen  wurden  deutsche  Funksprü¬ 


che  Gespeichert  und  dann  nach  Bletchley  Park, 
wo  die  Wundermaschine  stand,  durchgegebe  • 
Dort  wurde  noch  geraume  ZeU 
man  gelangte  zu  immer  besseren  Resultaten. 
Als  der  Polenfeldzug  begann,  konnte  man  die 
Enigma-Funksprüche  entschlüsseln, 
die' Maschine  während  der  Bauzeit 
wurde  sie  jetzt  „Ultra  ge- 
‘  "  ‘  am 


und 


deutschen 
Hatte  man 

tauf™bAin9dritten  Tag  des  Polenfeldzuges 
3.  September  1939,  erklärten  Frankreich 
England  dem  Deutschen  Reich  den  Krieg. 

A.C.  Brown  belegt  im  Rahme  n  über  HO >  Su 
ten  zählenden  Buches  die  Erfolge  der  „U  ra  - 
Maschine  mit  zahlreichen  Beispielen.  A 
dem  schildert  er  Einzelheiten  der  alliu  rt*w 
Täuschungsaktionen  zur  Tarnung  von  Ort  und 
Zeit  der  Invasion,  der  Landung  an  der  Küste 

der  Normandie.  ...  •„ 

Von  dem  Erbauer  der  „Ultra'-Maschine  weiß 
er  zu  berichten,  daß  Mister  Turing  1954  Selbst¬ 
mord  beging.  _  .  ,  .  . 

Der  oben  erwähnte  General  Bertrand  hat 
schon  1973  ein  Buch  mit  dem  Titel  .Enigma 
oder  das  größte  Geheimnis  des  Krieges 
ausgebracht.  F.  W.  Winterbotham,  Obei 
englischen  Nachrichtendienst,  einer  der  zu¬ 
ständigen  Offiziere  beim  „Unternehmen  Ultra 
hat  ebenfalls  über  das  „Ultra-Geheimnis''  be¬ 
richtet.  Mit  beiden  Veröffentlichungen  hat  sich 
die  Fachwelt  und  auch  ein  Teil  der  interna¬ 
tionalen  Presse  befaßt.  Browns  Buch  dürfte 
die  eingehendste  Darstellung  sein. 

Es  steht  fest,  daß  Ultra  den  Alliierten  wert¬ 
volle  Dienste  geleistet  hat.  Zu  behaupten, 
daß  Ultra  die  kriegsentscheidende  Waffe  war, 
dürfte  eine  zu  weitgehende  Folgerung  sein. 
Die  deutsche  Führung  war  nicht  auf  Enigma 
allein  angewiesen.  Für  das  westliche  Bünd¬ 
nis  von  heute  enthält  die  Ultra-story  eine  be¬ 
herzigenswerte  Lehre:  in  diesen  Tagen  der 
sieh  jagenden  Spionage-Skandale  ist  höchste 
Wachsamkeit  und  Geheimhaltung  geboten. 

F.D. 


her- 
Oberst  im 


Will  Schmidt  Berlin  aufgeben? 

Bestürzung  und  Empörung  hat  in  wirt¬ 
schaftlichen  und  politischen  Kreisen  Berlins 
die  Äußerung  von  Bundeskanzler  Schmidt 
ausgelöst,  daß  das  Anbringen  von  „Mes¬ 
singschildern  irgendwo  in  Berlin,  um  zu 
zeigen,  daß  sich  hier  diese  oder  jene  kleine 
Behörde  niedergelassen  habe“,  die  „volle 
wirtschaftliche  Vitalisierung”  der  Stadt  stö¬ 
ren  würde.  Schmidt  sagte  dies  vor  der  SPD- 
ßundestagsfraktion  und  hat  mit  dieser 
ebenso  falschen  wie  unpassenden  Bemer¬ 
kung  der  Erhaltung  der  Lebensfähigkeit 
Berlins  in  Freiheit  schweren  Schaden  zu¬ 
gefügt. 


Sachlich  ist  an  ihr  so  gut  wie  alles  falsch: 


Hier  irrte  „Monitor" 

Abfuhr  im  Parlament 

Es  kommt  selten  vor,  daß  sidi  Regierung 
und  Parlament  in  Bonn  mit  einer  einzelnen 
Fernsehsendung  befassen.  Diese  Ehre,  die 
sich  im  Nachhinein  als  zweifelhaft  heraus¬ 
stellte,  wurde  jetzt  dem  Kölner  Fernseh¬ 
magazin  „Monitor"  zuteil,  dessen  Autor 
Pollhast  sich  kürzlich  über  die  angeblichen 
Aktivitäten  des  iranischen  Geheimdienstes 
„Savak"  in  der  Bundesrepublik  ausgelassen 
hatte.  Alles  in  allem  war  es  ein  abenteuer¬ 
licher  Magazin-Beitrag,  der  sich  weniger  auf 
Fakten  als  vielmehr  auf  den  Wunsch  eini¬ 
ger  Leute  stützte,  dem  fernen  Schah  und 
seiner  Regierung  einmal  gehörig  eins  aus¬ 
zuwischen.  Von  schwarzen  Listen  aufmüp- 


Die  Menge  im  Saal  des  Münchener  Hoibrauhauses  rief:  „Biedenkopf,  Biedenkopf".  Da 
stieg  der  CDU-Generalsekretär  aufs  Musik-Podium,  das  gerade  von  CSU-Chef  Franz  Josef 
Strauß,  Kanzlerkandidat  Helmut  Kohl  und  Fraktionschef  Carl  Carstens  geräumt  worden  war. 
Aus  dem  Stegreif  hielt  er  folgende  Ansprache  an  die  Teilnehmer  des  CSU-Wahlparteitags 
die  sich  abends  vor  den  MaBkrügen  versammelt  hatten.  Sie  zeigt,  wie  Politik  auch  ein¬ 
mal  ohne  tierischen  Ernst  dargeboten  werden  kann  —  und  trotzdem  überzeugend  wirkt: 


„Liebe  Freunde:  Zunächst  einmal  Prost I 
Da  von  mir  theoretische  Beiträge  erwartet 
werden,  möchte  ich  auch  heute  abend  einen  sol¬ 
chen  Beitrag  leisten.  Ich  möchte  erläutern,  wie 
man  durch  Freibier  zum  Sozialismus  kommen 
kann:  Die  Freibierstrategie  des  Sozialismus I 
Als  ersten  Schritt  verspricht  die  Regierung 
allen  Bürgern  im  Lande  Freibier.  Jeder  soll  im 
Interesse  der  Gleichheit  Bier  umsonst  erhalten. 


Um  sicherzugehen,  daß  nur  noch  Freibier  an- 
geboten  wird,  muß  als  nächstes  der  Verkauf  von 
Bier  verboten  werden.  Niemand  soll  sich  durch 
den  Kauf  von  Bier  besondere  Privilegien  ver¬ 
schallen  können.  Das  Verbot  ist  somit  eine  not¬ 
wendige  Maßnahme  sozialistischer  Gerechtig¬ 
keit  zum  Abbau  unerträglicher  Privilegien.  Da 
alle  Gastwirte  Bier  nunmehr  kostenlos  ausschen¬ 
ken,  verdienen  sie  nichts  mehr.  Sie  müssen  des¬ 
halb  in  den  öffentlichen  Dienst  übernommen 
werden.  Dabei  spielt  die  Parteizugehörigkeit 
eine  wesentliche  Rolle. 

Zur  Ordnung  dieses  wichtigen  neuen  Zweiges 
des  öffentlichen  Dienstes  wird  ein  Beauftragter 
lür  Bierausschank  berufen,  ihm  wird  zur  Siche¬ 
rung  von  mehr  Demokratie  ein  drittelparitätisch 
besetztes  Gremium  zur  Seite  gestellt,  In  dem  die 
Gastwirte,  die  Konsumenten  und  die  Kellner  ver¬ 
treten  sind. 

Da  die  Regierung  Freibier  versprochen  hat, 
muß  sie  dafür  Sorge  tragen,  daß  ausreichend 
Freibier  zur  Verfügung  steht.  Sie  muß  deshalb 
die  Produktion  von  Bier  kontrollieren  und  die 
Investitionen  der  Brauereien  lenken.  Da  die 
Verantwortung  des  Staates  für  das  Wohl  der 
Bürger  unteilbar  ist  und  die  Einhaltung  des  Frei- 
hierversprechens  nicht  am  Profitstreben  schei¬ 
tern  darf,  ist  die  Verstaatlichung  der  Braue¬ 


reien  der  nächste  notwendige  Schritt  aul  dem 
Weg  zum  Sozialismus. 

Um  die  staatlichen  Brauerei-Aulgaben  wahr¬ 
zunehmen,  wird  ein  staatliches  Bieramt  errichtet 
und  ein  Präsident  des  Amtes  berufen.  Er  trägt, 
zusammen  mit  den  Unterbehörden,  die  Verant¬ 
wortung  lür  den  Bierausstoß. 

Die  Brauereien  wiederum  sind  vom  Hopien- 
anbau  abhängig.  Ohne  guten  Hopfen  kein  gutes 
Bier.  Die  Regierung  muß  deshalb  auch  die  Ver¬ 
antwortung  für  den  Hopfenanbau  übernehmen. 
Dazu  muß  das  Bieramt  durch  eine  Hoplenbe- 
hörde  erweitert  werden. 

Nach  der  Übernahme  der  Gastwirte  in  den  öf¬ 
fentlichen  Dienst,  der  Verstaatlichung  der  Braue¬ 
reien  und  der  Vergesellschaftung  des  Hopfen¬ 
anbaus  sind  alle  Voraussetzungen  lür  die  Einlö¬ 
sung  des  Freibierversprechens  geschaffen.  Der 
Verwirklichung  sozialistischer  Gleichheit  im 
Bierkonsum  steht  nichts  mehr  im  Wege. 

Denn  treten  jedoch  Lieferschwierigkeilen  aut. 
Der  Bierausstoß  bleibt  hinter  den  Erwartungen 
zurück,  da  die  Brauer  mit  dem  Austüllen  von 
Formularen  und  der  Arbeit  in  den  demokrati¬ 
schen  Gremien  beschäftigt  sind.  Um  diesem  Obel- 
stand  abzuhelfen,  wird  die  Regierung  den  Bier¬ 
ausstoß  durch  die  Zugabe  von  Wasser  inflatio- 
nieten.  Das  Bierangebot  wird  dadurch  erhöht. 

Aber  die  Qualität  wird  schlechter.  Deshalb 
sind  dieser  Biervermehrung  Grenzen  gesetzt. 
Und  daraus  folgt  der  nächste  und  abschließende 
Schritt  zum  Sozialismus.  Das  Bier  wird  ratio¬ 
niert:  Freibier  auf  Bier-Karten. 

Da  die  Gastwirte  im  öffentlichen  Dienst  mehr 
Dienststunden  machen,  die  Brauereien  weniger 
produzieren  und  die  Qualität  des  Bieres  schlech¬ 
ter  wird,  sinnen  die  Bürger  auf  Auswege.  Der 
direkte  Weg  zum  guten  Bier  ist  versperrt.  Die 
sozialistische  Bierordnung  kann  nqr  noch  durch 
revolutionäre  Maßnahmen  verändert  werden. 
Zur  Revolution  langt  es  jedoch  nicht.  So  entwik- 
keil  sich  ein  grauer  Markt  für  Bier.  Hopfen 
wird  heimlich  angebaut  —  trotz  Strafandrohung 
Bier  wird  heimlich  gebraut.  Und  Gastwirte  ver¬ 
kaufen  das  gute  Bier  heimlich  gegen  Entgelt 
—  vor  allem  an  die,  die  gute  Beziehungen  haben, 
und  en  die  Mitglieder  der  Regierung. 

Da  wir  von  diesem  Umweg  zum  guten  Bier 
nichts  hallen:  deshalb  sind  wir  gegen  Sozialis¬ 
mus! 


•  Es  geht  nicht  um  Messingschilder  an 
irgendwelchen  Türen,  sondern  um  die 
Herstellung  und  Erhaltung  wirksamer 
Verbindungen  zwischen  Berlin  und  dem 
übrigen  Bundesgebiet,  so  wie  es  das 
Vier-Mächte- Abkommen  mit  Zustim¬ 
mung  der  Sowjetunion  vorsieht,  wonach 
„die  Bindung  zwischen  den  Westsekto¬ 
ren  Berlins  und  der  Bundesrepublik 
Deutschland  aufrechterhalten  und  ent¬ 
wickelt"  werden.  Dies  ist  ohne  wirksame 
institutioneile  Verflechtungen  nicht  zu 
praktizieren. 

•  Es  geht  nicht  um  „diese  oder  jene  kleine 
Behörde"  (an  große  hat  Schmidt  wohl 
überhaupt  nicht  erst  gedacht),  sondern 
um  Institutionen,  die  —  ohne  Rücksicht 
auf  ihre  Größe  —  für  die  Beziehungen 
zum  freien  Teil  Deutschlands  und  Euro¬ 
pas  von  Bedeutung  sind. 

•  Geradezu  entlarvend  ist  die  Meinung 
Schmidts,  daß  politische  und  wirtschaft¬ 
liche  Beziehungen  einander  stören  könn¬ 
ten,  und  daß  die  wirtschaftliche  Lebens¬ 
fähigkeit  damit  erkauft  werden  könnte, 
daß  man  politisch  die  Flagge  streicht. 
Wenn  die  politische  Bindung  Berlins  an 
den  Bund  vermindert  oder  in  Frage  ge¬ 
stellt  wird,  leidet  darunter  selbstver¬ 
ständlich  die  Bereitschaft  westlicher  In¬ 
vestoren  zum  wirtschaftlichen  Engage¬ 
ment,  damit  sind  langfristig  weder  Unter¬ 
nehmer  noch  Arbeitnehmer  in  Berlin  zu 
halten.  Die  „Vitalisierung"  Berlins  ist 
also  durchaus  abhängig  vom  politischen 
Engagement  des  Bundes. 


Die  Bemerkung  Schmidts  wird  in  Berlin 
um  so  ernster  genommen,  als  er  sich  schon 
häufiger  in  ähnlicher  Richtung  geäußert  hat. 
so  z.  B.  im  Zusammenhang  mit  dem  Sitz 
der  Deutschen  Nationstiftung.  Man  befüreb 
tet  daher,  daß  er  langfristig  bereit  sein 
könnte,  Berlin  politisch  aufzugeben.  Späte¬ 
stens  dann  würde  sich  allerdings  ein  Kon¬ 
flikt  auch  mit  der  Berliner  SPD  abzeichnen 
der  in  der  Vergangenheit  mehrfach  nur  mit 
Mühe  überdeckt  werden  konnte.  E.  S. 


figer  iranischer  Studenten  in  der  Bonner 
Botschaft  des  Landes,  von  strenger  Obser- 
vierung  durch  „Savak“,  von  Einbrüchen  in 
die  Wohnungen  verdächtiger  Iraner  und 
anderen  Dingen  war  die  Rede,  die  längst 
schon  die  deutsche  Polizei  hätten  beschäfti¬ 
gen  müssen  —  wenn  sie  vorgefallen  wären. 


Was  Innenminister  Maihofers  parlamen¬ 
tarischer  Staatssekretär  Baum  dazu  auf  die 
Frage  eines  bisher  wenig  bekannten  SPD- 
Abgeordneten  erklärte,  klang  diplomatisch 
kühl  und  distanziert.  Der  Bundesregierung 
liegen  keinerlei  Anhaltspunkte  vor,  daß  An¬ 
gehörige  der  iranischen  Abwehrorganisa¬ 
tion,  die  es  in  der  Bundesrepublik  natürlich 
ebenso  gibt  wie  Beauftragte  des  Bundes¬ 
nachrichtendienstes  in  anderen  Ländern, 
gegen  die  Gesetze  unseres  Landes  versto¬ 
ßen.  Aus  den  „sehr  allgemeinen"  Mitteilun¬ 
gen  in  „Monitor“,  so  sagte  Baum,  ließen 
sich  auch  keine  derartigen  Schlüsse  ziehen 
übersetzt  man  diese  Worte  in  Klartext,  so 
besagen  sie  nichts  anderes,  als  daß  „Moni¬ 
tor“  unbewiesene  Behauptungen  verbreitet 
hat,  um  Stimmung  gegen  die  Regierung 
eines  Landes  zu  machen,  mit  dem  die  Bun- 
desrepubhk  die  engsten  wirtschaftlichen 
Verbindungen  unterhält. 


lumcanstalt  seine  großen  Möglichkeiten 
Recherche  und  Wahrheitsfindung  nicht 
setzte,  bevor  es  die  Sendung  startete  / 
man  darf  ihm  trotz  aller  journalistisi 
Unsorgfalt  mildernde  Umstände  zubilli 
Offensichtlich  sind  die  iran-unkund 
Fernsehmacher  einigen  Informanten  an 
sessen,  die  ihr  eigenes  Süppchen  ko« 

Schähew  n  rUheSlÜ!ern'  din  '>ino  "eue  / 
Schah-Welle  wie  schon  einmal  1967  mit  «i 

' i9en  Fo,gen  für  die  diplc 
tischen  Beziehungen  der  beiden  Lände 
Gang  setzen  wollten.  Damals  mußte 
'rouhh0T  Außenminister  Willy  Brandt  i 
relse"‘  um  die  Woqen  zu  glät 

lmlen*fS  W,K  sidl  diesmal  nicht  wie 
holen,  denn  die  Abfuhr  durch  die  Run 
regierung  sollte  die  iranfeindlichen  AV 
neu  im  Kenn  erstickt  haben.  Solche  Qn 

.Ts  häLdeUtSche,n  «öden  auszu t’raS" 
das  hatte  uns  gerade  noch  gefehlt. 

Eugen  Legi 


Kommunistische  W eltbe weyunß 


Heiße  Bruderküsse 


Titos  Anwesenheit  war  das  Alibi  lür  alle  westeuropäischen  Kommunisten 

Die  .heißen  Küsse  ,  die  sich  Leonid  Bresch-  Kommunismus  in  einem  Land,  eben  in  der  So-  liehen  Stäal 
new  und  Jostp  Bros  Tito  unter  gleichfalls  heißem  wjetunion,  zu  retten  und  zu  stützen.  Heute  ist  hältnisse  sta 

Ost-Berliner  Himmel  verabreichten,  das  .herz-  dje  Sowjetunion  ein  Gesicherter  Staat  der  Hilfe 
liehe"  Gespräch,  das  sich  in  offensichtlich  käme-  *™e"ln'on  ein  gesicherter  Staat,  der  Hilfe 

radschaftlicher  Atmosphäre  dieser  ersten  Be-  se,lenAdf  westlichen  Kapitalismus  erhäl  ;  S° 

gegnung  nach  mehreren  Jahren  anschloß,  mö-  die  neue  Au,9abe-  den  Kommunismus  überall  “ re,ne  A 
gen  manchen,  der  bisher  glaubte,  hier  stünden  zu  verbreiten,  kann  aber  nur  mit  Methoden  ge-  ®lne  Pr»nzipt 
sich  zwei  Gegner  gegenüber,  etwas  nachdenklich  ,ösl  werden,  die  von  Land  zu  Land  verschieden  kommunistisi 
gemacht  haben.  Voreilige  Kommentare,  die  Tito  sind.  Manche  Führer  im  Kreml  mögen  dies,  da  zwischen  dei 
bereits  als  .Sieger"  über  den  großen  Verlierer  stark  überaltert,  noch  immer  nicht  einsehen:  regierenden 
Leonid  Breschnew  bezeidineten,  verloren  an  Diese  Konferenz  hilft  ihnen  auf  die  Sprünge,  kommunistisi 
Glaubwürdigkeit,  noch  ehe  die  Konferenz  der  nicht  zu  ihrem  Schaden  erobert  habe 

europäischen  kommunistischen  Parteien  in  Ost-  '  slawiens  ein 

Berlin  überhaupt  begonnen  hatte.  Die  KPdSU  ließ  über  einige  Punkte  der  Schluß-  lismus  und  1 

Tatsächlich  wäre  es  blanker  Unsinn  anzuneh-  erkl*run3  |an9?  streiten;  Ab“**  WaTfiD  Stleil  ^renden  k 
men,  die  Sowjetunion  könne  mit  zäher  Energie  um  Formeln'  der  nu'  da™  d>e"‘e,  den  söge-  schützen  unc 
auf  einer  Konferenz  bestanden  haben,  die  ihr  nannten  unabhängigen  Parteien  das  Gesicht  zu  rische  Komp 
eine  Niederlage  einbringen  würde.  Auf  der  an-  retten.  Geschenkt  wurde  ihnen  gar  nichts.  Was  gut,  wird  v< 
deren  Seite  hätte  Titos  Bund  der  Kommunisten  die  Beziehungen  zwischen  den  Parteien  anbe-  Parteien  eins 
ohne  weiteres  die  Teilnahme  an  einer  solchen  langt,  dürfte  die  Schlußerklärung  kaum  über  niens  und  Fr 
Konferenz  verweigern  können:  Genauso,  wie 
man  sich  seit  1948  immer  geweigert  hatte,  an 

ähnlichen  Veranstaltungen  teilzunehmen,  lind  so  ^ TllA 
wie  es  heute  noch  einige  kleinere  europäische 

kommunistische  Parteien  tun.  Hätte  es  wirklich  ' *[!*  vw'  ~  ff 

«n  Titos  Absicht  gelegen,  der  KPdSU  und  damit 

<><•  Kl  jt)  '  •  9  'WSß  ' 

TtHüB  ,jjk  f  * 

konnte  v  ^  " 

in  seinem  eigenen  Land  an  Glaubwürdigkeit  zu  ^  ’  äAw  jw  • ! 

verlieren.  So  aber  dient  die  Anwesenheit  Titos  W  -  )  ; 

als  Alibi  für  alle  jene  westeuropäische  Kommu- 

nisten,  die  sich  als  unabhängig  darstellen  In  j 

Wirklichkeit  hatten  aber  auch  sie  nie  die  Absicht  '  '  (TTl  " '  r.  V  '  ^  * 

gehabt,  Breschnews  Kommunistentreffen  zu  tor-  H  ’jV" 

Der  nach  den 

italienischen  Wahlen  beweist,  daß  die  Konfe- 

renz  sogar  schon  eher  hätte  stallfinden  können.  w  1  *.  w 

nicht  daß  dies  der 

Italiens  Stimmen 

Tito 

f\  ja/  \  B 
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Wahlhelfer 

Es  gibt  eine  größere  Zahl  von  Vereinen  und 
Institutionen,  die  von  rührigen  Aktivisten  und 
Spendensammlern  auigezogen  werden.  Diesen 
Leuten  ist  die  CDU  nicht  rechts  und  nicht  anti- 
kommunistisch  genung.  Aber  sie  ziehen  es  doch 
vor,  sie  als  stärkste  Uralt  aul  ihrer  Seite  des  po¬ 
litischen  Spektrums  zu  unterstützen,  solern  sie 
nicht  aul  die  .Aktionsgemeinschall  Vierte  Par¬ 
tei“  oder  andere  Splittergruppen  setzen.  Da  aber 
nirgends  nachgewiesen  wird,  daß  solche  Leute 
im  ollenen  oder  geheimen  Einverständnis  mit 
der  CDU  arbeiten,  steht  die  Behauptung,  es  han¬ 
dle  sich  um  Hillsorganisationen  der  CDU/CSU, 
aul  schwachen  Füßen. 


EnuihfailerRundschau 


Bekenntnisse  statt  Taten 

Nicht  nur  wegen  der  Antangsbuchstaben  des 
Konlerenzortes  Puerto  Rico  wird  das  Trelien 
der  wirtschaltlich  Mächtigen  der  westlichen  Welt 
als  PR-Gipiel  in  die  Annalen  eingehen.  Was 
Skeptiker  vorher  schon  befürchtet  hatten,  wurde 
durch  den  Verlaut  der  zweilagigen  Tagung  in 
der  Karibik  bestätigt:  Die  wirtschalllichen  Pro¬ 
bleme  untereinander  und  die  Beziehungen 
zur  Dritten  Welt  sind  derzeit  noch  viel  zu  wenig 
unter  Kontrolle,  als  daß  mit  ihnen  aul  einem 
Weltglplel  brillant  jongliert  werden  könnte. 

Da  wegen  entscheidender  Wahlen  in  den  widh 
ligsten  Ländern  USA  und  Bundesrepublik  aber 
Erlolgc  präsentiert  werden  mußten,  llüchteten 
sich  die  Teilnehmer  in  Appelle  und  Bekennt 
nisse  und  Gemeinsamkeiten,  die  zu  nichts  ver¬ 
pachten  und  nichts  kosten. 


NEBELSPALTER 


Es  gibt  manche  Konferenzen,  die  schon  allein 
deshalb  erfolgreich  sind,  weil  sie  überhaupt 
stattfinden.  Die  Konferenz  der  europäischen 
kommunistischen  Parteien  in  Ost-Berlin  ist  bei¬ 
spielsweise  ein  schwerer  Schlag  für  die  Kom¬ 
munistische  Partei  Chinas,  die  vergeblich  vor  Programm  der  KPdSU  steht,  nämlich 
einer  Teilnahme  an  dieser  Konferenz  warnte,  munistischen  Parteien  sind  unabhäm 
Diese  Konferenz  ist  aber  auch  eine  Niederlage  slallen  jhre  Politjk  aufgrund  der  kon 
für  jene  echten  Stalinismuskrifiker  die  der  Mei-  haltnlsse  iB  ihren  Undeni..  Schon 

nunq  sind,  die  UdSSR  habe  sich  spätestens  nach  „ _ .  D _ . 

der  Intervention  gegen  Prag  selbst  aus  der  Inter-  \on KPdSU  selb*  der  Begnff  de 
nationalen  kommunistischen  und  Arbeiter-  (les  Proletariats  gestrichen;  Honeckc 
bewegung  ausgeschlossen.  Was  Ist  im  Westen  den  Begriff,  abweichend  von  Lenin, 
vorgetragene  Kritik  an  .gewissen  Verhältnis-  .Die  Diktatur  des  Proletariats  heißt 
sen“  in  Osteuropa  wert,  wenn  sie  im  Osten  der  Arbeiterklasse  und  ihrer  Alliiert 
durch  Brüderküsse  wieder  zugedeckt  wird?  Was  Herrschaft  der  Mehrheit." 
aber  sollen  auch  westliche  Spekulationen  dar¬ 
über,  Moskau  könne  möglicherweise  über  die  Das  sowjetische  Politbüromitglied 
Erfolge  der  lateineuropäischen  Kommunisten  verwendet  den  Begriff  der  .Diktatui 
unglücklich  sein,  wenn  Honecker  Berlinguer  tariats"  schon  überhaupt  nicht  mel 
schon  beim  Verlassen  des  Flugzeuges  überglück-  wendet  den  Begriff  der  .sozialistisi 
lieh  gratulierte?  kralie".  Selbst  eingefleischte  kom 

Was  in  Ost-Berlin  demonstriert  wird,  ist  die  Parteien  statistischer  Wollfärbun 
Einheit  der  Bewegung,  und  es  ist  eine  Einheit  Österreichs  überlegen,  ob  sie  den 
unter  Moskauer  Patronat,  denn  schließlich  sind  .Diktatur  des  Proletariats"  nicht  aus 
KPdSU  und  SED,  nicht  aber  Titos  Bund  der  gramm  streichen  sollten:  Weil  er 
Kommunisten  und  Enrico  Berlinguers  PCI  die  schreckt,  also  aus  kosmetischen,  nie 
Gastgeber.  Natürlich  ist  dies  nicht  mehr  die-  prinzipiellen  Gründen.  Denn  für  al 
selbe  Einheit  wie  einst.  Sie  braucht  es  nldtt  mehr  njslen  Wo|bt  nal0rlidl  wahr_  was 
zu  sein:  Vor  vierzig  Jahren,  als  die  Sowjetunion,  _  ,  .  .. 

isoliert,  kaum  anerkannt,  innerlich  noch  schwach  Leni"  meinte:  Daß  die  Entscheid! 
selbstherrliche  die  Kommunistische  Internatio-  zwischen  den  bewußten  Vertretern 
nale  dirigierte,  war  es  Aufgabe  aller  Kommuni-  tariats,  also  den  organisierten  komn 
sten  in  der  ganzen  Welt,  zunächst  einmal  den  Parteien,  und  der  .Bourgeoisie"  und  i 


Breschnew/ Tito  in  Ost-Berlin:  Viele  Wege  fuhren  zum  Ziel 


Was  Mitterand  stört 

Der  Sozialislenlührer  der  Grande  Nation 
Francois  Mitterand,  hat  einen  .Ausschuß  zur  Ver¬ 
teidigung  der  bürgerlichen  und  berullichcn 
Rechte  in  der  Bundesrepublik“  gegründet,  weil 
Ihm  das  eigene  Land  als  politisches  Jümme/- 
leld  nicht  ' mehr  ausreicht.  Weshalb  aber  iusi 
und  gerade  die  Bundesrepublik ?  Weil  dort  — 
nach  den  Worten  des  Verlassungsgerichlcs  — 
.diejenigen,  die  nicht  bereit  sind,  im  Dienst  und 
außer  Dienst  lür  die  demokratische  Grundord¬ 
nung  einzutreten,  in  kein  öllenlliches  Amt  ge¬ 
hören.“  Das  stört  den  Franzosen  Milterand  so 
ungemein,  daß  er  im  Namen  der  totalen  Freiheit 
einen  Feldzug  eröllnet,  den  Rhein  überquert 
und  drüben  zur  Tat  schreitet.  Weil  nicht  sein 
darl,  daß  In  der  Bundesrepublik  ein  Kommunist 
der  den  Umsturz  eben  dieser  Bundesrepublik 
betreibt,  keinen  Ireien  Auslaut  in  Staatsämtern 
haben  soll.  Weil  die  Demokratie  eher  zugrunde 
gehen  als  sich  gegen  ihre  Todleinde  wehren 
soll.  Weil  die  Kommunisten,  sobald  man  sic  mit 
der  gebührenden  politischen  Nächstenliebe  be¬ 
trachtet,  gar  keine  Kommunisten  Im  bisherigen 
Wortsinne  sind.  Und  also  darl  eine  Demokratie, 
die  lür  Ihre  Ideale  alles  oplert,  sogar  sich  selbst, 
ihre  Umstürzler  unmöglich  von  sich  w eisen! 


Moskau  hat  lange  Zeit  gezögert,  die  Bewe¬ 
gung  der  Blockfreien  als  autonom  zu  würdigen. 
Indem  eine  solche  Würdigung  nun  im  Ost- 
Berliner  Schlußdokument  erscheinen  soll,  glau¬ 
ben  viele  westliche  Beobachter,  dies  sei  ein  Zei¬ 
chen  für  eine  Schlappe  der  KPdSU.  Doch  längst 
hat  sich  die  Ansicht  in  Moskau  gewandelt:  Die 
Bewegung  der  Blockfreien,  in  der  heute  mehrere 
kommunistische  Staaten  wie  beispielsweise  Kuba 
den  Ton  angeben,  hat  sich  als  willkommener 
Transmissionsriemen  gegen  den  .amerikani¬ 
schen  Imperialismus"  und  somit  als  Instrument 
der  sowjetischen  Außenpolitik  bewährt.  Titos 
Mitgliedschaft  im  Kreis  der  Blockfreien  bedeu¬ 
tet  keine  Schwächung,  sondern  eine  Stärkung 
der  sowjetischen  Position.  Aleksandar  Griickov, 
Titos  Verhandlungsführer  während  der  Vorbe¬ 
reitung  dieser  Konferenz,  erklärte  noch  unmmit- 
telbar  vor  der  Abreise  Titos  nach  Ost-Berlin,  die 
Blockfreienbewegung  sei  ein  Mittel  des  Klas¬ 
senkampfes:  Genauso  sieht  es  auch  Moskau. 


Peter  Rullmann 


Rumänien 


ren  noch  kein  Staatsvolk 


Elbsegler  In  Puerto  Rico:  Angetan  mit  der  Allzweckmütze  traf  Bundeskanzler  Schmidt  zu 
dem  Gipfeltreffen  von  sieben  Industrienationen  ein,  zu  der  Präsident  Ford  eingeladen  hatte 
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Rotenburg  an  der  Wümme  (von  links  nach  rechts):  Nur  noch  Erinnerung  sind  die  Bilder  von  der  Eröffnung  der  Ausstellung  .Ostpreußen  —  Land  zwischen  Weichsel  und  M<  nii  I  ^jurch 
Oberkreisdirektor  Janßen  und  Friedrich-Karl  Milthaler  für  die  Stiftung  Ostpreußen  im  Heimatmuseum,  das  wenige  Tage  darauf  in  Flammen  aufging 


Es  ist  Sommer.  Die  Sonne  scheint  und  über¬ 
all  strömen  die  Menschen  ins  Freie,  um 
die  schönen  Tage  zu  genießen.  In  fast 
allen  Bundesländern  sind  die  Schulferien 
angebrochen  und  Scharen  von  Urlaubern 
tummeln  sich  an  den  Stränden. 

Manch  einer  wird  sich  in  diesen  Tagen 
auf  den  Weg  machen  wollen,  um  etwas  für 
seine  Bildung  zu  tun.  Vielleicht  hat  man 
sich  für  eine  Stadtrundfahrt  entschieden 
oder  —  für  einen  Besuch  im  Museum.  Unter¬ 
nehmungslustige  Urlauber  in  Norddeutsch¬ 
land  wird  es  dann  wohl  auch  nach  Roten¬ 
burg  (Wümme)  ziehen,  wo  das  Heimat¬ 
museum  alljährlich  viele  Besucher  anlockt. 

So  etwa  sollte  ein  Bericht  über  die  Er¬ 
öffnung  einer  Ausstellung  der  Stiftung  Ost¬ 
preußen  im  Heimatmuseum  Rotenburg 
(Wümme)  beginnen.  Wer  jedoch  jetzt  in  die 
kleine  niedersächsische  Kreisstadt  fährt  und 
sich  in  dem  200  Jahre  alten  Bauernhaus 
über  das  Land  zwischen  Weichsel  und  Me¬ 
mel  informieren  will,  findet  nur  noch  einen 
Trümmerhaufen  vor:  In  der  Nacht  zum  29. 
Juni  brannte  das  Heimatmuseum  bis  auf 
die  Grundmauern  ab  —  und  mit  ihm  eine 
liebevoll  zusammengestellte  Präsentation 
der  elf  Stifter  der  Stiftung  Ostpreußen. 
Friedrich-Karl  Milthaler,  Bundesgeschäfts¬ 
führer  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  und 
zugleich  Geschäftsführer  der  Stiftung,  er¬ 
klärte:  „Bis  auf  wenige  Ausnahmen  ist  alles 
zerstört  worden.* 

Zum  zweitenmal  handelt  es  sich  um 
Brandstiftung,  denn  bereits  am  6.  Februar 
1974  wurde  das  Heimatmuseum  ein  Opfer 
der  Flammen.  Damals  konnte  es  unter  vie¬ 
len  Mühen  und  durch  die  Hilfsbereitschaft 
der  Rotenburger  und  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  schnell  wiederaufgebaut  wer¬ 
den.  Was  diesmal  geschieht,  ist  noch  unge¬ 
wiß  . . . 

Am  Tag  nach  dem  Brand  bot  sich  dem  Be¬ 
trachter  ein  trauriges  Bild:  Verkohlte  Dach¬ 
balken  ragten  wie  ein  Mahnmal  in  den 
blauen  Himmel,  Schutt  und  Asche,  durch¬ 
tränkt  von  dem  Löschwasser  der  Feuerweh¬ 
ren,  hatten  das  herrliche  Gebäude  in  eine 
schwarze  Höhle  verwandelt. 

Und  dabei  hatte  alles  so  fröhlich  und  zu¬ 
versichtlich  begonnen:  Am  20.  Juni  war  ein 
großer  Kreis,  Einheimische  und  Ostpreußen, 
zusammengekommen,  um  der  feierlichen  Er¬ 
öffnung  der  Ausstellung  .Ostpreußen  — 
Land  zwischen  Weichsel  und  Memel-  bei- 
zuwohnen.  Es  war  das  zweite  Mal,  daß  sich 
die  Stiftung  Ostpreußen  der  Öffentlichkeit 
vorstellte.  Schon  beim  Bundestreffen  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  in  Köln  hatte 
eine  Präsentation  der  elf  Stifter  viel  An¬ 
klang  gefunden. 

In  lärmigen  Worten  erinnerte  Oberkreis¬ 
direktor  Helmut  Janßen,  dem  die  Ostpreu¬ 
ßen  im  Kreis  Rotenburg  (Wümme)  sehr  viel 
zu  verdanken  haben,  an  die  erste  Zeit  der 
Patenschaft  zu  den  Angerburgern.  Die  Pa¬ 
tenschaft  war  1954  übernommen  worden,  um 


den  Ostpreußen  eine  neue  Heimstatt  und 
einen  Sammelpunkt  zu  geben,  ln  den  ersten 
Jahren  nach  dem  Krieg  stammten  zeitweise 
47  Prozent  der  Bevölkerung  aus  Ostpreu¬ 
ßen.  „Die  Pflege  der  heimatlichen  Eigen¬ 
art,  die  Möglichkeit,  die  von  den  Vätern 
übernommene  Kultur  zu  erhalten  und  fort¬ 
zusetzen,  sollte  durch  diese  Patenschaft  in 
enger,  persönlicher  Verbindung  unter  den 
Menschen  beider  Landschaften  nach  Kräf¬ 
ten  gefördert  werden“,  heißt  es  in  einem 
Schriftstück  über  die  Patenschaft.  Oberkreis¬ 
direktor  Janßen  wies  bei  der  Eröffnung  auch 
auf  die  Anfänge  dieser  Patenschaft  hin  und 
erinnerte  an  das  Angerburger  Zimmer  im 
alten  Honigspeicher  auf  dem  Gelände  des 
Heimatmuseums,  das  heute  noch  besteht. 


In  seiner  Ansprache  machte  Friedrich-Karl 
Milthaler  auf  die  Aufgaben  der  Stiftung 
Ostpreußen  aufmerksam.  Ziel  der  Arbeit  sei 
es,  den  gesetzlichen  Auftrag  der  Pflege  und 
Erhaltung  ostdeutschen  Kulturgutes  im  In¬ 
teresse  des  ganzen  deutschen  Volkes  zu  er¬ 
füllen  und  diesem  Ziel  solle  auch  die  Aus¬ 
stellung  in  Rotenburg  dienen. 

So  waren  den  auch  alle  eil  Stifter  in 
Rotenburg  an  der  Wümme  mit  ihren  .Schät¬ 
zen-  erschienen,  um  der  Öffentlichkeit  ihre 
Arbeit  darzustellen.  Ein  Gang  durch  die 
oberen  Räume  des  Heimatmuseums  zeigte 
die  Vielseitigkeit  der  Aussteller.  Da  waren 
die  Agnes-Miegel-Gesellsdiaft  mit  Origi¬ 
nal-Handschriften  und  einer  Bronze-Büste 
der  großen  Dichterin,  die  Bischof-Maximi- 
lian-Kaller-Stiftung,  die  Landsmannschaf  1 
Ostpreußen,  die  Ost-  und  Westpreußen-Stif¬ 
tung  in  Bayern,  das  Ostpreußische  Jagd¬ 
museum,  der  Verein  Ostheim,  die  Prussia- 
Gesellschaft,  der  Verein  zur  Erhaltung  und 
Förderung  der  Zucht  des  Trakehner  Pferdes, 
der  Historische  Verein  für  Ermland,  die 
Gemeinschaft  evangelischer  Ostpreußen  und 
der  Salzburger  Verein. 

Neben  vielen  Fotografien  und  wertvollen 
historischen  Schriften  konnte  man  auch 
einen  Querschnitt  durch  die  Ausstellung  .Er¬ 
halten  und  Gestalten-  der  Kulturabteilung 
der  LMO  bestaunen.  Mit  viel  Liebe  und 
Mühe  hatte  Else  Gruchow  aus  der  Bundes¬ 
geschäftsstelle  in  Hamburg  kostbare  Texti¬ 
lien  und  Keramik  nach  Rotenburg  geschafft. 


Auch  Erich  Paeslack  war  gekommen:  Seme 
Bernsteinsammlung  mit  vielen  einzigartigen 
Stücken  hatte  wie  in  Köln  auch  in  Roten¬ 
burg  großen  Anklang  bei  den  Besuchern  ge¬ 
funden. 

Eine  besondere  Attraktion  waren  die  Bil¬ 
der  des  diesjährigen  Kulturpreisträgers  für 
Bildende  Kunst,  Rolf  Burchard.  Er  hatte 
seine  Bilder  direkt  von  der  Rheinmetropole 
nach  Rotenburg  bringen  lassen.  Ein  weite¬ 
rer  Anziehungspunkt  waren  die  Sonderaus¬ 
stellungen  ,Die  Familie  Schlusnus  in  Ost¬ 
preußen-  und  .Heinrich  Schlusnus  —  ein 
Sängerleben  in  Bild,  Wort  und  Ton-.  Hier 
wurde  nicht  nur  optisch,  sondern  auch  aku¬ 
stisch  an  den  großen  Sänger  und  Ostpreußen 
erinnert.  Programmhefte.  Plakate  und  alte 


Zeugnisse  von  Heinrich  Schlusnus  waren 
ebenso  zu  bestaunen  wie  die  weite  Ver¬ 
zweigung  der  Angerburger  Familie,  die  ge¬ 
rade  in  diesen  Tagen  ihr  erstes  .Sippen¬ 
treffen-  veranstaltete. 

Und  noch  ein  bedeutender  Ostpreuße 
wurde  an  diesem  20.  Juni  geehrt:  Walter  von 
Sanden-Guja;  seinem  Lebenswerk  hatte 
man  im  Heimatmuseum  ein  eigenes  Zimmer 
gewidmet.  Neben  meisterhaften  Fotografien 
und  einigen  Büchern  aus  der  Feder  von  Wal¬ 
ter  von  Sanden  konnte  man  dort  auch  die 
Plastiken  seiner  Frau  Edith  von  Sanden 
betrachten. 

Nur  wenige  Tage  war  es  der  öftentlich- 
keit  vergönnt,  diese  wirklich  sehenswerte 
Ausstellung  zu  besuchen,  dann  brach  die 
Feuerhölle  aus  und  die  Flammen  bereite¬ 
ten  allem  ein  Ende.  Wie  es  jetzt  weiter¬ 
gehen  soll,  steht  in  den  Sternen  . . 

Wer  dennoch  ostpreußisches  Kulturgut 
besichtigen  will,  der  wird  gern  einmal  das 
Bergenhusen-Haus  auf  dem  Gelände  des 
Schleswig-Holsteinischen  Freilichtmuseums 
in  Kiel-Rammsee  aufsuchen.  Dort  wurde 
am  23.  Juni  von  der  Stiftung  Ostpreußen 
eine  Dauerausstellung  der  Öffentlichkeit 
übergeben.  In  dem  im  17.  Jahrhundert  er¬ 
bauten  Haus  von  der  Landschaft  Stapelholm 
wies  der  Direktor  des  Freilichtmuseums 
und  diesjährige  Kulturpreisträger  der  Stadl 
Kiel,  Prof.  Kamphausen,  bei  der  Eröffnung 
auf  die  Bedeutung  des  Museums  hin.  Kamp¬ 
hausen  zeigte  sich  erfreut,  daß  man  jetzt 


neben  den  unzähligen  Heimatstuben  auch 
hier  im  Bergenhusen-Haus  eine  Stätte  der 
ostdeutschen  Kulturarbeit  eingerichtet 
habe,  die  besonders  für  Jugendliche  wert¬ 
volles  Anschauungsmaterial  liefere. 

Dr.  Walsdorff,  als  Vertreter  der  Landes¬ 
regierung,  überbrachte  die  Grüße  des  Mi¬ 
nisterpräsidenten  Stoltenberg,  zeigte  die 
enge  Verbundenheit  des  Landes  Schleswig- 
Holstein  mit  den  Heimatvertriebenen  auf 
und  wies  auf  die  umfangreichen  Paten¬ 
schaften  des  nördlichsten  Bundeslandes  mit 
ostpreußischen  Heimatkreisen  hin. 

Friedrich-Karl  Milthaler  dankte  in  seiner 
Ansprache  den  zahllosen  Helfern,  die  es  er¬ 
möglicht  haben,  dieses  .Schaufenster  Ost¬ 
preußen-  einzurichten.  Prof.  Dr.  Erhard  Rie- 
mann  —  als  wissenschaftlicher  Berater  — 
und  der  Graphiker  Uhlenhaut  vom  Altonaer 
Museum,  der  den  technischen  Aufbau  lei¬ 
tete,  waren  ebenso  unter  den  Helfern  wie 
I  lanna  Wangerin  und  Else  Gruchow  von  der 
Kulturabteilung  in  der  Bundesgeschäftsstelle, 
die  in  unermüdlicher  Kleinarbeit  die  ver¬ 
schiedenen  Ausstellungsstücke  zusammen¬ 
getragen  haben,  und  nicht  zuletzt  Eva  Rehs, 
Frauenreferentin  von  Schleswig-Holstein, 
der  das  Bergenhusen-Haus  schon  lange 
Jahre  am  Herzen  lag.  Audi  der  Bundesvor¬ 
stand  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
stand  der  Stiftung  mit  Rat  und  Tat  zur 
Seite. 

Die  .Eröffnung  des  .Schaufensters  Ostpreu¬ 
ßen'  fiel  zeitlich  mit  der  Übergabe  einer 
Dauerausstellung  der  Stiftung  Pommern  zu¬ 
sammen.  Staatsrat  Mentzel,  der  Vorsitzende 
des  Stiftungsrates,  erklärte  in  seiner  An¬ 
sprache.  das  Bergenhusen-Haus  biete  allen 
Interessierten  viel  Anschauungsmaterial 
über  die  Vertreibungsgebiete. 

Auch  der  Sprecher  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen,  Landgerichtspräsident  a.  D. 
Hans-Georg  Bock,  hatte  es  sich  nicht  neh¬ 
men  lassen,  zusammen  mit  seiner  Gattin, 
der  Eröffnung  beizuwohnen.  Er  betonte,  wie 
wichtig  es  gerade  heute  sei,  bei  dem  mangel¬ 
haften  Ostkunde-Unterridit  in  unseren 
Schulen  neben  Arbeitsbriefen  und  Semina¬ 
ren  eine  Breitenarbeit  durdizuführen,  die 
über  die  Erlebnisgeneration  hinaus  reicht 
und  besonders  Jugendliche  anspricht. 

Diese  Möglichkeit  wird  mit  Sicherheit  im 
Bergenhusen-Haus  gegeben  sein,  denn 
unter  den  500  000  Menschen,  die  alljährlidi 
das  Schleswig-Holsteinische  Freilicht¬ 
museum  aufsudien,  sind  40  Prozent  Jugend¬ 
liche.  Allein  bei  der  feierlidien  Übergabe 
geschah  es  immer  wieder,  daß  vereinzelt 
Gruppen  junger  Menschen  das  Haus  betra¬ 
ten  und  sich  mit  Eifer  und  Neugierde  die 
Ausstellung  ansahen.  In  einer  der  nächsten 
Folgen  werden  wir  berichten,  was  die  Stif¬ 
tung  Ostpreußen  alles  zusammengetragen 
hat,  um  Zeugnis  abzulegen  über  die  Bedeu¬ 
tung  der  Ostdeutschen  im  gesamtdeutschen 
Kulturbereich.  Silke  Steinberg 


Stiftung  Ostpreußen: 

Start  in  Glück 

und  Leid 


Kiel -Rammsee:  Im  Schleswig-Holsteinischen  Freilichtmuseum  übergab  die  Stiftung  Ostpreußen  der  Öffentlichkeit 
Interesse  fand 
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Eva  Schwimmer:  Kuslenlandsdnift  (Ausschnitt) 


11.  Fortsetzung 

Gran  nickte  kurz. 

.Ich  verstehe.  Zumeist  werden  nur  die 
Kinder  von  Musikern  ausgcbildct,  dres¬ 
siert,  und  das  ergibt  dann  mit  wenigen 
Ausnahmen  diese  Schuster  und  Schneider 
die  Klavier  nähen  und  stricken  oder  Geige 
hobeln." 

Sie  dachte  nach.  .Und  als  ich  dann  schon 
mein  erstes  medizinisches  Examen  gemacht 
hatte,  war  mit  dem  Tode  meiner  Eltern 
mein  Studium  zu  Ende.  Ich  nahm  deshalb 
meine  Geige  wieder  heraus,  es  ging  noch, 
und  ich  wurde  Mitglied  in  einer  Tanz¬ 
kapelle.  Daneben  übte  ich  aber  auch  an¬ 
dere  Sachen.  Ich  hatte  kein  Geld,  eine 
Hochschule  zu  besuchen  und  als  unsere 
Tanzkapelle  verkrachte  und  ich  mich  um 
eine  Anstellung  in  einem  Orchester  be¬ 
warb,  verlangten  sie  überall  Zeugnisse  von 
einer  Hochschule." 

Gran  lachte.  .Diese  ldiotenl  Wissen  Sie, 
bei  wem  Gran  den  Violinunterricht  be¬ 
kommen  hat,  der  lür  seine  weitere  Entwick¬ 
lung  eigentlidi  sogar  entscheidend  war? 
Bei  einem  Bäckermeister!  Aber  dafür  hatte 
der  Mann  eine  andere  Musik  als  manche 
der  großen  Berufsmusikanten  im  Leibe." 

„Christa  schüttelte  den  Kopf.  „Sie  kön¬ 
nen  schon  Märchen  erzählen." 

Er  kaute  an  einem  Grashalm.  „Das  gebe 
ich  zu.  Es  ist  eine  ausgesprochene  Be¬ 
gabung  von  mir,  aber  diesmal  erzähle  ich 
leider  ausnahmsweise  kein  Märchen.  Ja, 
und  dann,  Frau  Terbowen?" 

„Das  ist  nicht  mehr  viel  zu  berichten.  Ich 
wollte  über  das  Konzertpodium  eine  Art 
Fähigkeitsnachweis  erzwingen,  weil  da¬ 
hinter  unter  Umständen  ein  Engagement  im 
Rundfunk  stand.  Ich  raffte  also  mein  Geld 
für  eine  Konzertagentur  zusammen  — * 

„Danke,  über  das  Weitere  bin  ich  im 
bilde." 

Er  zog  sich  die  Schuhe  und  die  Strümpfe 
aus  und  begann  mutwillig  wie  ein  Junge 
im  Wasser  des  Ferchenbaches  herumzu¬ 
waten.  .Hu,  ist  das  kalt!  Es  zieht  sämtliche 
Knochen  zusammen.  Das  Wasser  hier  hat 
demnach  dieselbe  Wirkung  wie  mein 
Violinspiel." 

Er  sah  zum  Ufer.  „Aber  wie  ist  das,  Frau 
Terbowen,  wollen  Sie  sich  nicht  mein  An¬ 
gebot  mit  dem  Granschen  Kammerorchester 
überlegen?  Es  ist  —  sehr  ernsthaft.“ 


Christa  stieß  einen  kleinen  spitzen  Schrei 
aus.  „Um  Himmels  willen,  Herr  Anlauf  — " 

„Was  ist  denn?" 

„Seien  Sie  vorsichtig,  daß  Ihnen  im 
Wasser  nicht  die  falschen  Federn  ab- 
weichen!  Und  außerdem  habe  ich  einen 
triftigen  Grund,  nicht  ins  Gransche  Kam¬ 
merorchester  zu  gehen." 

Er  beugte  sich  vor.  „Nämlich?" 

Sie  lachte.  „Weil  ich  midi  sicherlich  ret¬ 
tungslos  in  Gran  verlieben  würde.  Ja, 
wenn  ich  mir  das  redit  überlege,  ist  es 
schon  nadi  der  Grammophonplatte  ge¬ 
schehen." 

„Sie  haben  sich  in  Gran  — ?*  Gran  schob 
düster  und  drohend  die  Augenbrauen  zu¬ 
sammen.  .In  Gran,  in  diesen  windigen 
Burschen,  der  dazu  audi  noch  gegen  Sie  — “ 

.Was  ist  er  gegen  mich?" 

Es  war  vielleicht  lohnend,  diese  Frage 


einmal  zu  ventilieren.  „Idi  meine,  Sie  sind 
ein  junges,  entzückendes  Geschöpf,  und 
Gran  ist  doch  einladi  ein  Methusalem 
gegen  Sie." 

Sie  hatte  offenbar  über  diesen  Punkt 
noch  nie  nadigedacht.  „Wie  alt  ist  er  denn 
überhaupt?“ 

Gran  faßte  nach  seinem  Kinn,  utn  inten¬ 
siv  nachzudenken.  „Lassen  Sie  mich  über¬ 
legen.  Ich  wußte  sein  Alter  und  seinen  Ge¬ 
burtstag  genau.  Wir  haben  nodi  seinen 
letzten  ausgiebig  zusammen  gefeiert.  Gran 
wird  — "  er  wiegte  den  Kopf.  „ —  es  laßt 
sich  leider  nicht  abstreiten,  er  wird  bald  an 
die  Vierzig  sein.“ 

„Und  das  nennen  Sie  alt?  Bei  einem 
Manne  alt?  Da  fängt  er  ja  gerade  erst  an, 
etwas  Mann  zu  werden.  Und  erstens  sehe 
ich  vielleicht  ein  wenig  jünger  aus.  als  idi 
bin,  und  zweitens  —  schon  als  idi  noch  ein 
wirklich  junges  Mädchen  war,  habe  idi  midi 


stets  nur  für  etwas  reilere  Männer  inter¬ 
essieren  können." 

„Aber  trotzdem  ist  Gran  nichts  für  Sie, 
dieser  musizierende  Rattenfänger  und 
Windbeutel . . .  und  ich  bewundere  da 
Ihren  schlechten  Geschmack,  wenn  Sie 
sonst  auch  —  ich  meine  wegen  des  männ¬ 
lichen  Alters  —  ganz  ausgezeichnete  An¬ 
sichten  haben.“ 

* 

Unter  den  Klängen  des  Doppelkonzerts 
in  d-moll  von  Johann  Sebastian  Bach  zogen 
sie  in  die  Parlnachklamm  ein. 

Gran  ging  einen  Schritt  voraus,  zumal  sie 
auf  dem  schmalen  Pfade  ohnehin  nicht 
nebeneinander  marschieren  konnten.  Er 
hatte  sich  am  Wege  einen  Stecken  ab¬ 
gebrochen,  mit  dem  er  taktierte.  Wenn 
Pianostellen  kamen,  gab  er  mit  der  aus¬ 
gestreckten  Linken  nach  rückwärts  das 
Zeichen. 

Er  pfiff  die  Stimme  der  ersten  Geige,  und 
Christa  hatte  ihm  versichert:  „Sie  sollten 
wirklich  nur  pfeifen,  Herr  Anlauf,  um  die 
armen  Katzen  nicht  zu  erschrecken." 

Sie  marschierte  hinter  ihm  und  trug  ihre 
roten  Schuhe  in  der  Hand,  da  ihr  plötzlich 
die  Schleichsche  Fußflege  eingefallen  war 
und  der  Felsboden  doch  mindestens  so  gut 
wie  seine  berühmte  Marmorseife  wirken 
mußte. 

Dabei  war  sie  zweite  Geige,  die  von  ihr 
durch  ein  inbrünstiges  Lalala  dargestelll 
wurde. 

Das  Orchester  war  die  wild  rauschende 
Partnach,  die  sich  in  Jahrtausenden  durcfi 
die  gigantischen  Felswände  gefressen  hatte, 
und  nun  neben  und  unter  den  beiden  So¬ 
listen  in  einer  mit  Gischt  und  Toben  erfüll¬ 
ten  Tiefe  rauschte. 

Gran  klopfte  ab,  das  heißt,  er  pochte  mit 
seinem  Dirigentenstecken  an  das  eiserne 
Geländer  des  schmalen  Fußsteiges.  „Bitte 
diesen  Einsatz  noch  einmal.  Die  zweite 
Geige  ist  etwas  zu  spät  gekommen." 

„Ich  — ??!“  Beinahe  hätte  Christa  vor 
Überraschung  und  Empörung  ihre  roten 
Schuhe  in  die  gurgelnde  Partnach  fallen 
lassen. 

„Jawohl." 

„Das  ist  ausgeschlossen." 

Gran  blickte  seufzend  zum  Himmel f  d’^ 
heißt  gegen  einen  Felsüberhang,  der  ein¬ 
gesprengt  war  und  unter  dem  sie  sich 
ducken  mußten.  „Wenn  ich  es  Ihrife'il 
sage  — " 

Das  war  eine  glatte  Beleidigung,  und  sie 
war  deshalb  ehrlich  entrüstet.  „Nein,  Sie 
sind  nicht  ganz  taktfest!" 

Fortsetzung  folgt 


Copyright  by 
Uclnhaucr-Vcrlag,  Bonn 


Die  Zwiebel  hilft 


bet  vielen  Übeln.  Sie  wirkt  besonders  günstig  au(  Magen.  Darm,  Leber.  Gallen- 

"  eislauf,  Nieren  Blutdruck,  Herz,  die  Atom- 


Jagi 

blase,  die  Bauchspeicheldrüse,  auf  Kreislauf.  Nieren  Bl 
wege  und  die  Blutblldungszentren  (Knochenmark).  Wirkt  entwässernd  bei  Korpu¬ 
lenz.  Sia  enthält  Vitamine  u.  Qlukolininen  (blutzuckersenkende  Stolle).  tOO  Kap¬ 
seln  DM  7,40.  außerdem  Zwiebeldragees.  120  Stück,  verstärkt  mit  Weizenkeim- 
Vollextrakt.  Hete  und  Keimlecithin  DM  9.20  portolrei  von  Deutschlands  größtem 
Spezialversandhaus  für  Helldrogen.  Mit  der  Bezahlung  können  Sie  sich  ruhig 
30  Tage  Zelt  lassen.  ROTH-HEIL  DROGEN.  AM.  jj  1U  ,0”  HAAR  MÜNCHEN 
Tel.  0  «I  /  4«  72  (1. 


■  Leidende  ■ 

Maltongimtgllcbtslt 

Bchrin  „Wie  Ich  mei¬ 

nen  schweren  Bruch 
hellte',  kostenloe. 

Jos.Thcilmaior's 


82  Rosonhelm 
ObsrsdtlMlsastr.  18 


Urlaub/Reisen 


Sylt,  Obbay.,  Costa  del  Sol  App. 
frei.  Weaemann,  328  Westerland, 
Norderstraße  23. 


Jede  Frau 

kann  schön  sein 

Jünger  auwohon.  anziehender 
wirken,  wann  Goalcht  und  Hali 
frei  von  FAltchen  und  Unrein¬ 
heiten  aind  Benützen  Sie  mein 

•Perleer- Marx«-.  Sie  werden 
begeistert  sein  Für  Augenlider, 
u  KrahenfüSe  nehmen  Sie  das  schnell 
»nde  Nerzöi  (DM  t0,20).  Für  die  Macht 
»generierende  NerzöFCrtme  (DM  15.40). 
e  noch  bestellen  -  In  30  Tagen  bezahlen. 
BlOCMEftlR  Akt.  B  60  •  MMM* 


Gasthof  Längeneybad 

Schweiz  880  m.Q.M. 


FERIEN 

In  lindllcher  Ruhe 


V  UU3I 

1 

38  km  südlich  Bern 
I  Tg.  Pens.  sfr.  24.- 
Prospekt  verlangen 
Hoetettler-Rose  (Ostpreuüln) 
Längeneybad  CH  3151  RUschegg 
Telefon  00  41  31  83.83.88 


Bücher.  Karten  Krclskurten 
Meßtischblätter  und  das  Doku- 
mentar-Buch: 

DIE  FLUCHT 

Ostpreußen  1944/45  DM  29,80 
lief,  ostpr.  IIEIMAT-Buchdlenst 
Georg  Banszerus 
347  Höxter.  Grubestraße  * 
Bitte  Prospekte  anfordemt 


Marienburg 

vom  6. — 12.  8..  DM  414,—.  m. 
Vollp.  und  Vts«,  noch  8  Plätze 
frei. 

HO-PI-Kelsen.  48  Bielefeld  14 
Hauptatr.  80.  Tel.  (05  31)  «4  45  70 


Müde  Augen? 

isrelchendc  Vitamin-A-Versor- 
ig  sichert  gute  Sehkraft,  scharfe 
gen.  Verlangen  Sie  Gratisprosp 
A.  Minck.  237  Rendsburg.  Pf 


Sensburg 

v  31.  8.  bis  B.  9.  1B76  mit  Vollp. 
und  Visa  DM  63B  — 

ico-FI-Keisrn.  48  Bielefeld  14 

Hauptatr.  60.  Tel.  (05  21)  44  45  70 


Suchanzeige 


buche  dringend  gebrauchten  Hand- 
wcbstuhl.  Angcb.  an  Frau  Hör¬ 
mann,  Krummer  Weg  12,  722 

Schwenningen. 


Bin  Ostprcullc.  Junggeselle.  37/  Ostpreulle.  43/1,83.  Angestellter 


Gesucht  wird: 

Heldrun  Schmidt 

Seb.  3.  8.  1841  In  Königsberg,  mit 
tren  Eltern  wohnhaft  gewesen 
ln  Könlgsberg-Kotgen,  Bachweg 
Nr.  33.  Die  Suchende  lat  die  Mut¬ 
ter  Elsa  Schmidt,  geb.  15.  7.  1815 
ln  Königsberg. 

Heldrun  Schmidt  befand  sich 
bei  Ihren  Großeltern  Gustav  und 
Elisabeth  Hinz  in  Köngtsberg, 
Buddestraße  14.  Sie  wurde  zu¬ 
letzt  ln  einem  Treck  ln  Lud¬ 
wigsort,  Kreis  HelUgenbell/Ost- 
preußen.  gesehen.  Das  Kind  war 
mit  einem  schwarzen  Mantel 
bekleidet,  einer  dunkelblauen 
Gamaschenhose,  einer  roten 
Strickmütze  mit  weißem  Fell- 
bcsatz  oder  auch  mit  einer 
blauen  Strickmütze.  Heldrun 
hat  braune  Augen  und  dunkel¬ 
blondes  Haar,  Ihre  Ohrläpp¬ 
chen  sind  kurz  und  angewach¬ 
sen.  Zuschr.  u.  Nr.  82  052  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  11. 


Bestätigung 


Bekanntschaften 


Verschieden«! 


Summier  kauft  alles,  was  vor  1845 
an  Ost-,  Westpreußen  und  Dan- 
r.l*  erinnert.  Ausführliche  Ange¬ 
bote  an  Wendorff,  8331  Steindorf. 


1.80,  ev..  möchte  auf  diesem  Wege 
eine  nette,  aufrichtige  Ostpreußin 
bis  37  Jahre  zwecks  Heirat  ken- 
nenlerncn.  Bildzuschr.  u.  Nr. 
fi2  021  an  Das  Ostpreußenblatt. 
2  Hamburg  13. 


sucht  nette,  schlanke  Krau  zwecks 
Heirat,  auch  mit  Kind.  Nur  ernst- 
gem.  Bildzuschr.  u.  Nr.  62  002  an 
Das  OstprcuQenblatt.  2  Ham¬ 
burg  13. 


Welcher  Kollege  aus  der  Fa.  Josef 
Skibowskl.  AUenstein,  Krumm- 
Straße  21,  kann  mir  bestätigen, 
daß  ich  dort  von  1934  bis  1939  als 
Polsterer  gearbeitet  habe?  Kosten 
werden  erstattet.  Joh.  Czarnetzkl, 
Wasserstraße  51,  463  Bochum. 


.Feldblumen  —  kunterbunt“,  Ge¬ 
dichteband  mit  66  lyrischen  und 
Helmatgedichten  sowie  drei  Seiten 
..Sinn-  und  Widersprüchen“  von 
Otto  Wendorff,  6331  Steindorf. 
5,20  DM.  Postscheckkonto  Köln 
Nr.  502  37  -  504. 


Konrad  Adenauer  und  seine  Zeit 

Politik  und  Persönlichkeit  des  ersten  Bundeskanzlers, 
Beiträge  von  Weg-  und  Zeitgenossen.  750  S.  48  DM. 

Rautenbergsche  Buchhandlung,  295  leer,  Postfach  909 


c 


Stellenangebot 


Oitpreußln,  39/1,84.  ledig,  ev.,  Inter¬ 
essen:  Literatur,  Musik,  Religion, 
sucht  gleichgesinnten,  aufrichtigen 
Lebensgefährten.  Zuschr.  u.  Nr. 
82  020  an  Das  Ostpreußenblatt. 
2  Hamburg  13. 

Witwe.  Künlgsbergerin,  Bü  1.70.  auf¬ 
geschlossen  und  natürlich,  möchte 
mit  einem  gebildeten  Herrn  ent¬ 
sprechenden  Alters  zwecks  Ge¬ 
dankenaustausch  tn  Briefwechsel 
treten  (evtl,  später  gemeinsame 
Reisen,  keine  Heirat).  Zuschrif¬ 
ten  unter  81  254  an  Das  Ostprcu- 
Ucnblutt.  2  Hamburg  13. 

MemellAnderln,  Wttwc,  ev..  gläubig. 
62  J.,  1,80  gr.,  schlank,  gulausseh.. 
freund).  Wesen,  gütig,  wünscht 
gläubigen  gebildeten  Herrn  zw. 
80  u.  70  kennenzulemen.  Wer  zieht 
nach  Wiesbaden?  Wohn,  vorhan¬ 
den.  Zuschr.  u.  Nr.  82  027  an  Das 
OstpreuOenblatt,  2  Hamburg  13. 

Witwe,  Oatpreußln,  82  J„  wünscht 
aufrichtigen  Partner  kennenzuler¬ 
nen,  der  nicht  gern  allein  sein 
möchte.  Kriegsbeschädigter  oder 
Späthelmkehrer,  bis  88  Jahre,  an¬ 
genehm.  Zwel-Zimmer-Wohnung 
vorhanden.  Zuschriften  unter  Nr 
61 99t  an  Das  Ostproiißenbtatt. 
2  Hamburg  13 


Wir  suchen  zum  1.  Juli  oder  1.  Oktober  1976 


Hausmeister-Ehepaar 


AUTO 

HAUS 


-.358  BAD  MÜNSTEREIFEI.,  KÖLNER  STRASSE 
TELEFON  (0  22  83)  9  55  •  -  GRÜNDUNG  1880 


3 


für  unseren  Kfz-Betrlcb  ln  Bad  Münstereifel.  Eine  llaus- 
meisterwohnung  (zwei  Zimmer,  Küche.  Diele  und  Bad. 
ca.  70  qm  groß)  steht  im  Betrieb  zur  Verfügung.  Der 
Bewerber  sollte  40  bis  50  Jahre  alt  sein,  den  Führerschein 
Klasse  111  besitzen  und  handwerklich  so  begabt  sein 
daß  er  die  anfallenden  kleinen  Instandsetzungsarbeiten 
im  Betrieb  ausführen  kann.  Die  Ehefrau  wäre  für  die 
Reinigung  der  Büroräume  zuständig. 

Wir  erwarten  Bewerber,  die  für  diese  Vertrauensstellung 
alle  notwendigen  Voraussetzungen  mitbringen. 

Bitte  schicken  Sic  uns  Ihre  Bewerbung  mit  Lebenslauf 
und  allen  erforderlichen  Unterlagen,  Ihrer  Cchaltsvor- 
slellung,  dem  frühesten  Eintrittstermin  und.  wenn  mög¬ 
lich.  Ihre  Referenzen. 


£ms  Öfiprnificnblait 
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Heinke  Frevert 


^.ivisdien  J^Licht 

und  unkcHkeit 


Als  ich  das  Licht  der  Welt  erblickte",  so 
beginnt  manch  gefühlvoller  Lebens¬ 
lauf-Bericht.  Welch  ein  Unsinn!  Als 
ich  am  14.  Juli  1916  in  Kiel  geboren  wurde, 
erblickte  ich,  wie  alle  Neugeborenen,  weder 
das  Licht  noch  sonst  etwas  von  dieser  Welt, 
vielmehr  erblickte  mein  Vater,  da  er  zu¬ 
gleich  mein  Geburtshelfer  war,  zu  aller¬ 
erst  —  ein  bißchen  enttäuscht  —  ein  Mäd¬ 
chen,  statt  des  gewünschten  Sohnes. 

Nicht  einmal  einen  Namen  hatten  meine 
Eltern  für  mich  parat,  ratlos  wanderte  mein 
Vater  zum  Standesamt,  wo  ihm  ein  hilf¬ 
reicher  Beamter  die  drei  meerumschlunge¬ 
nen  Heinke  —  Wiebke  —  Frauke  vorschlug 
Mein  Vater  wählte  den  Ersteren,  ich  bin 
mit  ihm  bis  heute  zufrieden. 

Außer  diesem  norddeutschen  Namen  ist 
mir  nicht  viel  von  meinen  ersten  fünf  Jah¬ 
ren  und  von  Kiel  in  Erinnerung  geblieben. 
Sehr  anders  haben  sich  die  nun  folgenden 
drei  Jahre,  wie  eine  sächsische  Talsohle  in 
mir  festgesetzt.  In  Leipzig  war  ich  viel  und 


ahnen  zum  ^f-ebuttstag 

irgend  etwas  stimmte  nicht,  seit  ich  im  Sommer 
•  1948  in  Forbach  an  der  Murg,  unserem  neuen 
Wohnort,  meinen  Geburtstag  geleiert  hatte. 
Mit  Kerzenschimmer,  einem  großen  Strauß 
Wicken,  meinen  Lieblingsblumen,  vielen  klei¬ 
nen  Überraschungen  und  Heimlichkeiten  der 
Kinder  und  vor  allem,  ohne  Angst  vor  dem 
Morgen,  die  uns  in  den  vergangenen  Jahren 
schon  zur  Gewohnheit  geworden  war,  hatten 
wir  Iröhlich  und  guter  Dinge  den  Festlag  hinter 
uns  gebracht. 

Unsere  Nachbarn,  die  mir  am  Festtag  selber 
In  ihrer  badischen  Herzlichkeit  alles  Gute  ge¬ 
wünscht  hatten,  grüßten  mich,  schon  einen  Tag 
danach  und  weiterhin  sehr  zurückhaltend  oder 
machten  gar  weite  Bogen  um  mich  herum,  um 
eine  Begegnung  zu  vermeiden. 

Was  war  passiert ? 

Die  Frau  des  Arztes  —  sie  bewohnte  eine 
wunderschöne  Villa  neben  uns  —  gab  mir  end¬ 
lich  eine  Erklärung,  allerdings  auch  erst,  nach¬ 
dem  ich  sie  direkt  gefragt  hatte,  was  eigentlich 
in  die  , Leutle '  urn  uns  herum  gefahren  sei: 

Mein  ältester  sechseinhalbiühriger  Sohn  halte 
—  am  Tag  nach  meinem  Geburtstag  —  in  der 
Schule  strahlend  folgende  Weisheit  unter  seine 
Mitschüler  verteilt: 

„M eine  Mutter  hat  gestern  Geburtstag  ge¬ 
habt,  und  wißt  ihr  auch,  warum  da  überall  Fah¬ 
nen  aus  den  Fenstern  baumelten ?  Ich  wilTs 
euch  sagen,  die  Russen  haben  uns  aus  Ost¬ 
preußen  verjagt,  aber  die  Franzosen,  die  hier 
nun  überall  wohnen,  mit  denen  sind  mein  Ei¬ 


der  schwere  Sprung  von  Obersekunda  auf 
eine  staatliche  Schule  erspart  bleiben  solle 
und  ich  ohne  Abitur  die  Schule  verließ. 

Ein  Jahr  Frauenschule  in  Schloß  Wieblin¬ 
gen  bei  Heidelberg  habe  ich  in  der  vergnüg¬ 
lichsten  Erinnerung,  obgleich  der  Zweck, 
mich  zu  einer  kenntnisreichen  Hausfrau 
umzukrempeln,  völlig  fehlschlug.  Statt  des¬ 
sen  bearbeitete  ich,  noch  vom  Internat  aus, 
meine  Eltern  in  Briefen,  mir  das  Studium 
auf  der  Gesangs-  und  Schauspielschule  der 
Kammersängerin  Schultz-Domburg  in  Ber¬ 
lin  zu  erlauben.  Meinen  Eltern  schien  diese 
Berufswahl  alles  andere  als  passend  für  die 
Tochter  eines  Geheimrats.  Inzwischen  sieb¬ 
zehnjährig,  blieb  ich  jedoch  fest  und  trabte, 
nach  Rückkehr  aus  dem  Internat,  zuerst  mit 
bibberndem  Herzen  zur  Aufnahmeprüfung, 
die  ich  bestand,  und  dann  in  das  aparte 
Studium  hinein.  Obgleich  ich  es  nicht  leicht 
hatte,  mich  in  der  so  ganz  andersartigen 
Atmosphäre  des  Theatervölkchens  zurecht¬ 
zufinden,  und  Frau  Schultz-Domburg  mich 
tüchtig  dran  nahm,  erlahmten  meine  Begei¬ 
sterung  und  mein  Fleiß  nicht,  was  meine 
Eltern  einigermaßen  beunruhigte. 

Auch  jetzt  —  wie  in  meiner  Schulzeit  — 
verlebte  ich  die  Sommerferien  wieder  bei 
Sdiwester  und  Schwager  in  Samonienen  und 
lernte  dort  einen  Freund  des  Hauses  kennen, 
Forstmeister  Barckhausen.  Er  war  Dienst¬ 
vorstand  des  nahen  Forstamtes  Warnen  in 
der  Rominter  Heide  und  Junggeselle,  letz¬ 
teres  gedachte  er,  als  er  mich  kennengelernt 
hatte,  abzuändern  und  fragte  mich,  ob  ich, 
die  ich  vierzehn  Jahre  jünger  war  als  er. 
seine  Frau  werden  wollte  . . . 

Anfangs  nahm  ich  seine  Werbung  wie 
einen  .schicken  Flirt'  auf,  dann  wurde  ich, 
ob  seiner  Hartnäckigkeit  nervös,  sah  ich 
doch  meinen  Traum,  Star  auf  Deutschlands 
Bühnen  zu  werden,  zerrinnen.  Erst,  als  er 
mir  vorschlug,  noch  so  lange  auf  der  Schau¬ 
spielschule  zu  bleiben,  bis  idi  wenigstens 
meine  erste  Prüfung  vor  strengen  Richtern 
des  .Theaters  am  Gendarmenmarkt"  machen 
konnte,  gab  ich  meinen  Widerstand  auf. 

Das  Forstamt  Warnen,  weldies  ich,  ein 
knappes  Jahr  später,  nach  gutbestandener 
Prüfung  in  Schauspiel  und  Gesang,  als  blut¬ 
junge,  Forstmeistersche’  betrat,  war  mir 
nicht  fremd.  Nicht  weit  vom  Hoftor  entfernt 
lag  die  Straße,  auf  der  ich  seit  meiner 
Kindheit  in  jedem  Sommer  mit  dem  Kutsch¬ 
wagen  zu  fröhlichen  Badefesten  an  den 
Marinowo-See  in  der  Rominter  Heide  ge¬ 
fahren  war. 

Dank  der  liebevoll,  geduldigen  Lehrzeit, 


Haus  Rominten:  Erinnerung  an  Ostpreußen 


Foto  privat 


meines  ersten  Mannes,  zugleich  aber  sein 
guter  Freund  gewesen.  So  konnte  ich  in 
der  Heide  bleiben  und  meine  Liebe  zu  die¬ 
sem  Stückchen  Erde,  zu  dem  herrlichen 
Waldkomplex  und  zu  dem  .grünen'  Beruf, 
welchem  ich  weiter  angehörte,  noch  ver¬ 
tiefen. 

Meine  Mädelchen  bekamen  einen  guten, 
treusorgenden  Vater  und  sehr  bald  ein 
Brüderchen.  Als  ich  mein  zweites  Kind  aus 
dieser  Ehe  unter  dem  Herzen  trug,  ergoß 
sich  auch  über  Ostpreußen  die  todbringende 
Walze  des  entsetzlichen  Krieges,  und  es  be¬ 
gann  für  mich  und  die  Meinen  die  grausige 
Flüchtlingszeit. 

Wurde  ich  später,  als  ich  von  dieser  Zeit 
der  Verzweiflung,  Hoffnungslosigkeit,  ja 
sogar  Todesangst  erzählte,  gefragt:  „Wie 
haben  Sie  das  bloß  alles  ausgehalten?”, 
wurde  ich  zornig:  Wieviel  ein  Mensch  aus- 
und  durchhalten  kann,  wenn  es  darum  geht, 
seine  Lieben  und  sich  selbst  am  Leben  zu 
erhalten,  habe  ich  durch  drei  lange  Jahre 
erfahren,  zur  Heldin  bin  ich  deswegen 
sicherlich  nicht  geworden  . . . 

Im  Badener  Ländle  fanden  wir  endlich 
einen  neuen  Anfang,  mein  Mann  übernahm 
ein  Forstamt  im  schönen  Murgtal,  Thomas, 


unser  .Wirtschaftswunderkind',  wurde  ge¬ 
boren.  Von  dort  ging  es  nach  fünf  Jahren 
etwas  weiter  murgtalabwärts  nach  Gerns¬ 
bach.  Meinem  Mann  wurde  die  Leitung  des 
Forstamtes  Kaltenbronn  übertragen.  Wir 
konnten  uns  ein  Haus  bauen  und  nannten 
es  —  in  Erinnerung  an  die  verlorene  glück¬ 
liche  Zeit  in  der  ostpreußischen  Rominter 
Heide  —  ,Haus  Rominten'. 

Acht  Jahre  lang  durften  wir,  gemeinsam 
mit  unseren  fünf  Kindern,  dieses  neue  Glück 
dankbar  durchleben.  Genau  vor  14  Jahren, 
Ende  Juli  1962,  hatte  mein  Mann  oben  in 
den  Waldbergen  seines  Kaltenbronner  Re¬ 
viers,  einen  tödlichen  Jagdunfall,  mir  blie¬ 
ben  die  fünf  Kinder  und  die  unendlich  vielen 
Erinnerungen . . . 

Nicht,  als  ich  vor  60  Jahren  geboren 
wurde,  erblickte  ich  das  Licht  der  Welt.  Erst, 
als  auch  harte,  tiefe,  schmerzhafte  Schatten 
auf  meinen  Lebensweg  fielen,  erkannte  ich, 
voll  tiefer  Dankbarkeit,  das  immer  wieder 
durchbrechende  Lidit,  das  mir  half,  nicht  zu 
verzagen.  Möge  Gott  mir  und  meiner  Fami¬ 
lie  auch  für  den  Rest  meines  Lebens  viele 
solcher  Lichtblicke,  bescheren,  damit  ich  mög¬ 
liche  dunkle  Wegstrecken  leichter  durch¬ 
wandern  kann. 


Botho  v.  Berg 


J^chUez  ^ 


ee 


lern  gut  Freund,  drum  wollten  sie  meiner  Mut¬ 
ter  das  auch  zeigen." 

Von  dem  Iranzösischen  Nationallciertag  wußte 
der  Steppke  natürlich  nichts  und  die  , gute 
Freundschalt'  zu  den  Franzosen  wollte  den 
Forbacher  Bürgern  zur  damaligen  Zeit  absolut 
nicht  behagen 

Mein  Mann  und  Ich  halten  allerhand  zu  tun, 
um  das  Mißverständnis  aufzuklären  und  un¬ 
seren  guten  Rul  als  .Zugeschmeckte',  der  arg 
ins  Rutschen  gekommen  war,  wieder  herzu- 
stellen  . . . 

Heinke  Frevert 


schwer  krank,  bekam  die  Schulfessel  zu  spü¬ 
ren  und  einen  kleinen  Bruder,  der  mir  die 
Privilegien  eines  Nesthäkchens  streitig 
machte.  Die  einzigen  Lichtblicke  in  dieser 
drangvollen  Zeit  waren  meine  Sommer¬ 
ferien,  die  ich  regelmäßig  auf  dem  ostpreu¬ 
ßischen  Gut  meiner  verheirateten  Schwester 
in  Samonienen  verbrachte,  und  die  zu  den 
goldensten  Seiten  meines  Lebensbuches  ge¬ 
hören  I 

Dann  kam  Berlin,  mein  geliebtes  Berlin, 
die  Zeil  meiner  Sturm-  und  Drangperiode 
Aus  der  frechen,  fröhlichen  Göre  wurde  mit 
den  Jahren  ein  kesser  Backfisch,  der  sich 
wohlgefällig  im  Spiegel  betrachtete  und  die 
Blicke  der  männlichen  Welt  herausfordernd 
erwiderte.  Die  Folgen  war  immer  schlech¬ 
tere  Schulnoten  und  Günther,  mein  aller¬ 
erster  Freund.  Ihm  ging  es  nicht  nur  um 
heimliche  Küsse  im  Kino  oder  Knutschereien 
beim  Spaziergang  durch  den  dämmrigen 
Tiergarten,  er  war  Führer  bei  der  HJ  und 
nutzte  meine  Verliebtheit  aus,  um  ein  willi¬ 
ges  politisches  Werkzeug  aus  mir  zu 
machen. 

Diese  Mischung  aus  Liebe  und  Politik 
wirkte  sich  verheerend  auf  mich  aus.  Immer 
öfter  kam  es  zu  bösen  Auftritten  mit  mei¬ 
nen  Eltern.  Lüge  und  Heimlichkeit  auf  mei¬ 
ner  Seite,  Strenge  und  Strafe  bei  Vater  und 
Mutter  wurden  beinahe  zur  Gewohnheit 
und  ließen  bei  ihnen  den  Plan  reifen,  mich 
auf  ein  Internat  abzuschieben,  wogegen  ich 
mich  natürlich  —  wie  gehabt  —  zur  Wehr 
setzte.  Bald  kam  dann  schließlich  die  Lö¬ 
sung.  Alle  privaten  Lehranstalten  wurden 
verboten,  und  seit  langem  waren  sich  meine 
«ten»  und  ich  einmal  wieder  einig,  daß  mir 


die  ich  durch  meinen  Mann  erfuhr,  wurde 
aus  der  Großstadtgöre  bald  eine  passio¬ 
nierte  Forst-  und  Jägersfrau.  Mil  unseren 
zwei  Töchtern  bildeten  wir  eine  sehr  glück¬ 
liche  Familie. 

Nachdem  mein  Mann  vor  Warschau  ge¬ 
fallen  war,  zog  ich  mit  den  Kindern  zu  mei¬ 
nen  Eltern  nach  Berlin,  um  dort  Geborgen¬ 
heit  und  Trost  in  meiner  abgrundtiefen  Ver¬ 
zweiflung  zu  finden.  Aber  als  das  nächste 
Frühjahr  kam  und  eine  Drossel  ihr  melo¬ 
diöses  Lied  zwischen  Beton  und  Großstadt¬ 
verkehr  in  den  Himmel  jubilierte,  trieb  es 
mich  mit  Macht  zurück  nach  Ostpreußen  in 
die  geliebte  Rominter  Heide. 

War  es  wirklich  nur  der  Drosselgesang, 
der  midi  dorthin  trieb? 

Nach  einem  weiteren  Jahr  wurde  ich  die 
Frau  von  Walter  Frevert.  Er  war  Chef  der 
Rominter  Heide,  also  auch  der  Vorgesetzte 


Der  Zohler  Waldweiher  gehört  fraglos 
zu  den  bedeutendsten  unbekannten 
Gewässern  unseres  Erdballs.  Wer  ihn 
jemals  mit  eigenen  Augen  gesehen  hat,  wo¬ 
möglich  selbst  aus  ihm  geschöpft  hat  oder 
sein  Pferdchen,  seinen  Hund  aus  ihm  hat 
saufen  lassen,  oder  wer  gar  in  ihm  gebadet 
oder  auf  ihm  gerudert  hat  —  jeder  wird  mir 
recht  geben,  dessen  bin  ich  gewiß:  Ein  be¬ 
merkenswertes  Gewässer. 

Ich  habe  ihn  kürzlich  aus  dem  Gedächtnis 
in  Aquarell  skizziert.  Ein  sadiverständiger 
Geist  der  Erinnerung  hat  meine  Palette  ge¬ 
halten. 

So  hat  ihn  der  Pruße  Herkus  Monte  er¬ 
lebt,  später  der  Ordensritter  mit  seinem 
Fähnlein  gewappneter  Reisiger,  der  Kosako 
aus  Kasachstan,  der  Pole  aus  dem  fernen 
Galizien,  manch  einer  aus  den  Kolonnen 


Botho  v.  Berg:  Der  Zohler  See  im  Kreis  Pr.  Eylau 


ucaicy ich,  uer  111er  erm- 
schung  und  Kühlung  suchte. 

Nicht  zu  vergessen  aber  die  Pilz-  und 
Beerenweiblein,  die  um  seine  Ufer  strichen, 
Frauen,  die  hier  ihre  selbstgewehten  Lei¬ 
nenstreifen  bleichten,  Wanderburschen, 
nächtliche  Liebespaare,  vom  Revierförster 
aufgescheucht,  Holzarbeiter  mit  Säge  und 
Axt,  alle  die  Waldbewohner,  die  Hirsche, 
Rehe,  Wildschweine,  das  Niederwild,  die 
Fischreiher,  quakende  Frösche,  die  Unken, 
deren  nächtlicher  Ruf  sich  heute  noch  mischt 
mit  den  Klagen  der  Eule,  die  lärmenden 
Wasservögel,  der  still  rudernde  Schwan. 

Dann  wieder  prasselte  ein  lustiges  Feuer 
an  seinem  Ufer,  um  das  sich  fröhliche  Leute 
zum  Picknick  lagerten,  Jäger  zu  kurzer  Rast 
vor  Beginn  des  nächsten  Treibens,  die  bunte 
Schar  der  Jagdreiter  zum  Halali  nach  stür¬ 
mischem  Galopp  über  Gräben  und  Hecken. 

Das  Echo  eines  Hornsignals  hallt  weich 
uber  den  Zohler  See. 

Nun  aber  rastet  er  selbst,  weil  die  Zeit¬ 
läufte  es  so  wollen.  Nur  noch  wenige  Men- 
sehen  verirren  sich  in  seine  Nahe. 

Hin  tiefes  Atemholen. 

Aus  seinem  dunklen  Grunde  steigen  Bla¬ 
sen,  zerplatzen  an  der  Oberfläche  geräusd. 
los  zwischen  den  Mummelblättern  und  wei- 

Ne'l)iqVaSSerrOSen  Un<‘  abends  S,e'gen  di0 

zufetzt™  65  'mmer  Sdl°n  S°  erlebte  ich  ,hn 

*bend-  ^erlich  und  stille. 

Der  Fichten  letztes  Rauschen 

A,„  du.»*,  Höhe„  elm  ™ 

Der  Waldsee  träumte 

in  der  Dämmrung  Hülle 

Wir  wandelten 

verhielten  dictUe  Nebelschleier, 

und  min  d  U,ers  kühlem  Saum 

der  weißen  Z*  UmsP?nnen  von  d™  Traum 
«er  weißen  Rosen  aul  dem  dunklen  Weiher. 

Der  letzte  Abend  war  s, 

A 

der  Abendlrik^hrCn--^Ürde  dieser  priddcn, 
der  Abendfrieden  uber  unserem  Land. 
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Die  Bronzeplastik  ,Quattuorvirat'  von  Ursula  Enseleit  wurde  in  Bad  Mergentheim  aufgestellt 


er  heute  die  Empfangshalle  des  reno¬ 
vierten  gotischen  Rdthduses  in  Bad 
Mergentheim  betritt,  dessen  Blick 
wird  last  magisch  von  der  Skulptur  vor  dem 
zweiten  Torbogen  des  langgestreckten  Rau¬ 
mes  angezogen.  Von  der  ost preußischen 
Biklhauerin  Ursula  Enseleit  erdacht  und 
gestaltet,  vom  jungen  Kunstgießer  Schwab 
in  Sprakel  bei  Münster  in  Bronze  umgesetzt, 
erhebt  sich  dort  über  einem  Steinsockel  ein 
markantes,  plastisches  Gebilde:  das  .Quat- 
tuorviraf,  das  Viermänner-Gefüge.  Die 
Köpfe  großer  Norddeutscher  von  der  unte¬ 
ren  Weichsel  sprechen  zum  Betrachter;  sie 
sind  von  Schicksal,  Leid,  Tragik  und  Über¬ 
windung  geprägt.  Vom  an  der  Spitze,  wie 
vom  Bug  eines  Seglers  Ausschau  haltend, 
der  Seefahrer  und  Völkerkundler  Georg 
Förster  (1754  bis  1794),  hinter  ihm  derscharl 
gezeichnete  Kopf  Andreas  Schlüters  (um 
1660  bis  1714),  des  Schöpfers  des  preußi¬ 
schen  Barocks,  links  der  genialische  Thorner 
Schriftsteller  Bogumil  Goltz  (1801  bis  1870), 
rechts  das  nach  innen  gesammelte  Antlitz 
des  Danziger  Philosophen  Arthur  Schopen¬ 
hauer  (1788  bis  1860).  Der  Unterbau  —  mit 
Sockel  erreicht  das  Ganze  die  Höhe  von 
185  cm  —  symbolisiert  in  einer  Stumpf- 
weide  der  Weichselniederung  einerseits 
nährende  Heimat  und  Natur,  andererseits 
mit  Fugen  und  Rissen  die  Anfälligkeit  und 
Begrenztheit  biologischen  Seins.  Vier  ver¬ 
schiedene  Einzelschicksale  führen,  das 
Ganze  krönend,  zu  der  Erkenntnis  hin.  daß 
Heimatverbundenheit  Kraftreserven  sichert, 
daß  jegliche  menschliche  Existenz  brüchig 
und  auf  Gnade  von  oben  angewiesen  bleibt 
daß  der  Geist,  weil  göttlicher  Herkunft,  sich 
auch  durch  Niederlagen  hindurch  .behaup¬ 
tet".  Die  bronzenen  Gesichter  spiegeln 
menschliches  Geschick  allgemein  und  len¬ 
ken  den  Betrachter  so  zur  Selbstentdeckung. 


mann,  der  ost-westpreußische  Landeskultur  - 
referent  in  Baden-Württemberg,  die  Lau¬ 
datio,  der  er  mit  Absicht  seinen  Briefwech¬ 
sel  mit  der  Künstlerin  zugrunde  legte.  Die 
Idee  des  Werkes,  vom  westpreußischen 
Landesvorsitzenden  als  Auftraggeber  ange¬ 
regt,  findet  sich  erstmalig  in  einem  Brief 
vom  13.  Juli  1974,  wo  Ursula  Enseleit  von 
der  Gefährdung  ihrer  Gesundheit  schreibt, 
doch  zugleich  ihren  Drang  nach  künstleri¬ 
scher  Gestaltung  ausdrückt.  Hier  wie  spä¬ 
ter  erkennt  sie  sich  als  „im  Gesetz  stehend“ 
„auf  dem  Sternzifferblatt  des  Kosmos*  — 
nach  ihrem  Copernicus  erneut  —  „verzeich¬ 
net".  Sie  konzipiert  „vier  Köpfe,  freistehend, 
miteinander  verbunden,  schalenartig,  wie 
halbe  Gesichtsvasen,  auf  einem  entspre¬ 
chend  gestalteten  Podest“.  Nach  mancherlei 
Köpfen  nach  dem  Leben  möchte  sie  „über 
die  bisherigen  Köpfe  hinaus  in  einer  neuen 
Weise,  die  in  ihr  ist,  kommen".  Und  in  ihrem 
Brief  vom  26.  März  1975  fügt  sie  hinzu:  „Ich 
verbinde  .Landschaft"  (Baum)  mit  .Geist 
(Mensch).  Verstoße  ich  gegen  ein  Gesetz? 
Man  könne  .alles",  sagte  Emmy  Roeder  (ihre 
Lehrmeisterin  in  Mainz),  es  komme  auf  das 
.Wie'  an.  Weiteres  wird  sichtbar  werden." 
Gelegentliche  Zweifel,  ob  die  Plastik  nach 
Aufgabenstellung  und  Lösung  gerechtfertigt 
sei,  überwindet  sie,  von  ihrer  Frömmigkeit 
und  der  Erwartung  des  veredelnden  Bronze¬ 
gusses  beflügelt.  Die  Bezeichnung  ,Quat- 
tuorvirat"  hat  sich  ihr  inzwischen  ebenfalls 
als  gültig  und  endgültig  erwiesen:  „Im 
Klang  hat  der  Name  etwas  Unbedingtes,  hai 
Bronze  und  Stein,  hat  etwas  von  der  .kos¬ 
mischen"  Musik.“ 

Die  Bildhauerin  glaube  zwar,  wie  die 
meisten  heute,  auch  nicht  an  diese  heile 
Welt,  habe  aber  unbeirrbar  eine  Ahnung 


oder  Vorstellung,  wie  sie  aussehen  müßte, 
und  künde  daher  in  ihrer  Kunst  davon. 
Wenn  jedes  Werk  von  ihr  in  Beziehung  zum 
Tragischen  stehe,  so  lebe  doch  alles  ebenso 
in  der  Sicherheit  des  Schöpfungsgesetzes. 
Gerade  als  Künstlerin  erfahre  sie  das  selbst: 
das  Werk  leidend  gebärend,  aber  zu  seiner 
Vollendung  von  Gott  berufen. 

ln  seiner  Schlußansprache  betonte  Ober¬ 
bürgermeister  Dr.  Mauch  mit  großer  Hoch¬ 
achtung  vor  der  Künstlerin,  daß  sie  seine 
Stadt  an  der  Tauber  unübersehbar  berei¬ 
chert  habe. 

Prof.  Dr.  Schienemann  hatte  seine  Rede 
mit  diesem  Gedicht,  das  Ursula  Enseleits 
künstlerisches  Ethos  zu  erfassen  sucht,  be¬ 
endet: 

Nach  den  Quellen  tiel  der  Erde 
Gräbst  du  iühlend  deine  Schächte; 

Daß  die  Blindheit  sehend  werde, 

Drum  sinnst  du  tags  —  und  Nächte 

Läßt  das  Leid,  die  Überwindung 
Durch  die  Hülle  groß  erscheinen, 

Suchst  des  Ausdrucks  letzte  Bindung 
Bis  sich  Stolt  und  Geist  vereinen. 

Legst  hinzu  aut  erzne  Münder 
Frömmigkeit  und  in  die  Augen: 

Denn  du  willst  als  stiller  Künder 
Für  den  Dienst  an  Gott  nur  taugen. 

WSch 


Ursula  Enseleit:  Das  Quattuorviral 


s~fzoß>e  L)  st?  e  ätsche  in  tSezbin 

Informative  Ausstellung  im  Deutschlandhaus  —  Seit  Februar  schon  mehr  als  45000  Besucher 


Als  am  15.  Mai  dieses  Jahres  das  .Quat¬ 
tuorvirat',  wie  Ende  April  1973  schon  Ursula 
Enseleits  Copernicus-Relief  inr  selben  Ge¬ 
bäude,  mit  feierlicher  musikalischer  Umrah¬ 
mung  durch  das  Konrad-Trio  in  die  Obhut 
der  Stadt  Bad  Mergentheim  übernommen 
wurde,  hielt  wieder  Prof.  Dr.  W.  Schiene- 


u f  silbernen  ^  (4t  alert 

Neuer  Band  von  Kirchenrat  Leitner 

Nicht  jedem  Menschen  ist  die  beglückende 
Gabe  —  man  könnte  auch  sagen  ,die 
Gnade"  —  verliehen,  aus  der  Ursprünglich¬ 
keit  und  Wärme  des  Herzens  heraus,  den  Müh¬ 
seligen  und  Beladenen  Trost,  und  damit  echte 
wirksame  Lebenshilfe  zu  geben.  Davon,  daß  un¬ 
ser  ostpreußischer  Landsmann,  Kirchenrat 
Otto  W.  Leitner,  zu  ihnen  gehört,  legt  ein  klei¬ 
ner,  äußerlich  unscheinbar  wirkender,  aber  in¬ 
haltlich  gewichtiger  Band  mit  dem  Titel  ,Aul 
silbernen  Schalen"  beredtes  Zeugnis  ab.  Als 
Motto  hat  er  ein  Wort  von  Paul  Gerhardt  ge¬ 
wählt:  Den  hochbetrübten  Seelen,  die  sich  mit 
Schwermut  quälen! 

Es  ist  nicht  das  erste  Mal,  daß  Pfarrer  Leit¬ 
ner  sich  literarisch  betätigt.  Neben  seinen 
zahlreichen  Beiträgen  für  das  Ostpreußenblatl 
erschienen  aus  seiner  Feder:  ,Die  Kirche  des 
Memelgebiets',  .Jahrweiser  für  das  Diakonis¬ 
senmutterhaus  der  Barmherzigkeit'  und  .Hei¬ 
mat  hier  und  dort'.  Was  er  in  dem  jetzt  vor¬ 
liegenden  Band  den  „von  Schmerz  gezeichne¬ 
ten  Brüdern  und  Schwestern“  als  köstliche 
Frucht  „auf  silbernen  Schalen"  darreicht,  sind 
keine  Worte  aus  der  Heiligen  Schrift,  wie  man 
aus  naheliegendem  Grunde  vermuten  könnte. 
Es  sind  vielmehr  Verse  von  Dichtern,  ausge- 
wähll  aus  dem  literarischen  Fundus  fast  eines 
Jahrhunderts,  eine  Arbeit,  die  ihn  selbst  — 
nach  seinen  eigenen  Worten  —  in  persönli¬ 
chem  Leid  des  Jahres  1974  getröstet  hat,  „wie 
eine  rechte  Arbeit  ja  immer  noch  eine  gute 
Hille  in  allerlei  Not  und  Schmerz  ist". 

Da  finden  sich  Strophen  wie  diese  von  Arno 
Holz:  „Spann  deine  Flügel  weit/fem  allem 
Tagesstreit/schwing  dich  durch  Raum  und  Zeit/ 
über  dein  Leid  I/Jenseits  des  letzten  Blaus/ 
blitzt  deiner  Heimat  Haus,/Hinter  dir  Tod  und 
Graus/Halt  durch!  Harr  aus!“ 

1  n,  weiteren  wird  man,  vielleicht  nach  langer 
Zeit,  wieder  Simon  Dach  mit  seinem  ,Lied  der 
Freundschaft'  begegnen  und  gern  immer  wie¬ 
der  lesen.  Da  spricht  Hans  Thoma  von  Glaube, 
Liebe  und  Hoffnung  zu  uns  und  Sören  Kierke¬ 
gaard  von  der  Sorge  als  einem  zuverlässigen 
Boten,  der  nicht  von  unserer  Seite  weicht.  Paul 
de  Lagarde.  Ina  Seidel,  Goethe  und  Hermann 
Hesse  und  viele  andere  mehr.  Es  ist  ein  Buch, 
gut  vor  dem  Einscitlalen  oder  noch  besser  in 
der  Morgenfrühe  zu  lesen,  um  Kraft  zu  schöp¬ 
fen  für  den  Tag, 

Otto  W.  Leitner:  Aul  silbernen  Schalen.  Ver¬ 
lag  Gerhard  Rautenberg,  Leer.  Broschiert.  DM 

»80. 


Als  am  27.  Februar  dieses  Jahres  die  Aus¬ 
stellung  .Große  Ostdeutsche  in  Berlin"  in 
der  Eingangshalle  des  Deutschlandhauses 
eröffnet  wurde,  ging  man  davon  aus,  diese 
Ausstellung  für  ein  halbes  Jahr  zu  zeigen. 
Jetzt,  nach  vier  Monaten,  ist  man  von  die¬ 
sem  Plan  längst  abgerückt.  Die  Ausstellung 
wird  mindestens  für  ein  weiteres  Jahr  ge¬ 
zeigt  und  soll  im  Oktober  noch  wesentlich  er¬ 
weitert  werden.  Niemand  konnte  das  überaus 
starke  Publikumsinteresse  vorausahnen.  Mehr 
als  45  000  Interessierte  besuchten  diese  infor¬ 
mative  Schau  in  den  ersten  vier  Monaten. 
Eine  zweite  thematisch  engergefaßte  Ausstellung 
.Große  Ost-  und  Westpreußen  in  Berlin'  zeigte 
das  Deutschlandhaus  anläßlich  des  Bundes¬ 
treffens  der  Landsmannsdiaft  Ostpreußen  in 
Köln,  auch  diese  Ausstellung  fand  breiteste 
Zustimmung  beim  Publikum. 

Den  Verantwortlichen  kam  es  darauf  an, 
deutlich  zu  machen,  daß  Berlin  ohne  den  Bei¬ 
trag  Ostdeutschlands  kulturell  wesentlich  är¬ 
mer  wäre,  daß  viele  Künstler  und  Wissenschaft¬ 
ler,  die  in  Berlin  gewirkt  haben,  die  die  Ber¬ 
liner,  in  ihrer  .bekannt  bescheidenen  Art"  für 
sich  vereinnahmt  haben,  gar  nicht  aus  dieser 
Stadt  stammen.  Es  wurde  eine  geschickte  und 
repräsentative  Auswahl  getroffen,  bei  der  man 
bemüht  war,  einerseits  alle  ostdeutschen  Pro¬ 
vinzen,  andererseits  aber  auch  alle  Bereiche 
des  kulturellen  und  wissenschaftlichen  Wir¬ 
kens  zu  berücksichtigen. 

So  bekannte  und  bedeutende  Namen  klingen 
auf  wie  E.  T.  A.  Hoffmann,  dessen  200.  Geburts¬ 


tag  in  vielfältigster  Form  in  diesem  Jahr  ge¬ 
dacht  wurde,  Theodor  Fontane,  dessen  .Wan¬ 
derungen  durch  die  Mark  Brandenburg'  wieder 
höchst  aktuell  geworden  sind  und  Arno  Holz 
dem  Begründer  und  ersten  bedeutenden  deut¬ 
schen  Dichter  des  .Konsequenten  Naturalis 
mus'.  Für  die  Baumeister  und  Maler  seiei 
stellvertretend  genannt  Andreas  Schlüter  und 
Carl  Gotthard  Langhans,  Adolph  von  Menzel 
und  Käthe  Kollwitz.  Als  Komponisten  werden 
Otto  Nicolai,  dessen  Lustige  Weiber  von 
Windsor'  zur  Zeit  in  Berlin  aufgeführt  werden, 
ebenso  wie  Walter  Kollo  vorgestellt,  der  wohl 
zu  den  volkstümlichsten  Komponisten  von  Ber¬ 
liner  Operetten,  Possen  und  Revuen  gehört. 
Als  Vertreter  der  Wissenschaft  seien  nur  der 
protestantische  Theologe  Friedrich  Ernst  Da¬ 
niel  Sehleiermacher,  der  Direktor  der  Berliner 
Sternwarte  Wilhelm  Förster  und  der  bedeu¬ 
tende  Arzt  Rudolf  Virchow  erwähnt. 

Insgesamt  werden  in  der  Ausstellung  vierzig 
Persönlichkeiten  aus  den  Bereichen  Literatur, 
Baukunst  und  Malerei,  Musik,  Wissenschaft 
und  Technik,  Schauspiel  und  Politik  vorgestelfl. 

Daneben  stehen  einige  bedeutende  Unter¬ 
nehmer  und  Organisatoren,  hier  sei  nur  an  den 
Gründer  der  Borsig-Werke,  an  August  Borsig, 
erinnert. 

Was  macht  diese  Ausstellung  so  sehens¬ 
wert?  Man  stellt  nicht  nur  die  Werke  der  Künst¬ 
ler  in  Ausschnitten  vor,  vielmehr  war  der 
verantwortliche  Gestalter  dieser  Ausstellung 
der  Geschäftsführer  des  Deutschlandhauses 


Horst  Dohm,  bemüht,  das  Leben  und  Wirken 
dieser  Persönlichkeiten  in  Berlin  lebendig  wer¬ 
den  zu  lassen.  Gezeigt  werden  Fotos  aus  dem 
Leben,  Briefe  und  Schriftstücke,  zum  Teil  sehr 
persönlichen  Inhalts,  Fotos  von  den  Wirkungs¬ 
stätten.  So  wird  gleichzeitig  auch  das  Bild  des 
alten  Berlin  wieder  lebendig.  nn 

Kurze,  prägnante  informative  Texte  machen 
mit  dem  Leben  und  Wirken  der  Persönlichkei¬ 
ten  bekannt,  ein  kleiner,  sehr  übersichtlich  ge¬ 
stalteter  Katalog  bringt  die  wichtigsten  Daten 
noch  einmal  in  Erinnerung. 

In  diesem  Katalog  findet  sich  der  Satz:  „Die 
Ausstellung  wurde  für  die  Allgemeinheit  vor¬ 
bereitet,  sie  rechnet  mit  der  Nachsicht  der  Spe¬ 
zialisten.“  Den  Verantwortlichen  ist  zu  be¬ 
scheinigen.  ihnen  ist  eine  populärwissenschaft¬ 
liche  Dokumentation  gelungen,  die  die  Allge¬ 
meinheit  anspricht,  die  aber  auch  vor  den  Au¬ 
gen  der  Spezialisten  bestehen  kann. 

In  einer  Presseinformation  teilte  das  Deutsch¬ 
landhaus  jetzt  mit,  welche  Persönlichkeiten 
zusätzlich  in  die  Ausstellung  einbezogen  wer¬ 
den  sollen  und  bittet  gleichzeitig  um  die  Un¬ 
terstützung  der  Öffentlichkeit.  Seit  Jahren 
schon  sieht  die  Stiftung  Deutschlandhaus  die 
Rettung  ostdeutschen  Kulturgutes  als  eine  der 
vordringlichsten  Aufgaben  an. 

Sie  möchte  die  geplante  Erweiterung  eben¬ 
falls  aus  solchen  Materialien  anreichern,  die 
der  Stiftung  als  Schenkung  oder  Leihgabe  zu 
Verfügung  gestellt  werden.  Gesucht  werden 
Materialien  aller  Art  zur  Dokumentation  fol¬ 
gender  Persönlichkeiten:  Emil  Orlik,  Willy 
Jaeckel,  Hans  Baluschek,  Georg  Kolbe,  Walter 
Leistikow,  Renee  Sintenis,  Ludwig  Peter  Ko¬ 
walski,  Arthur  Degner,  Franz  Krüger,  Frie¬ 
drich  Gilly  und  Karl  Friedrich  Schinkel  als  Re¬ 
präsentanten  der  bildenden  Künste,  Johann 
Friedrich  Reichardt,  Franz  Benda,  Clemens 
Schmalstich,  Theo  Mackeben  und  Victor  Hol- 
laender  für  den  Bereich  der  Musik  und  Anna 
Luise  Karsdiin,  Willibald  Alexis,  Alfred  Döb- 
lin,  Hans  Fallada,  Gottfried  Benn  und  Gerhart 
Hauptmann  für  die  Literatur.  Aus  dem  Bereich 
der  Wissenschaft  sollen  Ernst  von  Bergmann. 
Johann  Friedrich  Dieffenbach,  Emst  Victor  von 
Leyden,  Johann  Gustav  Droysen,  Walter 
Nernst,  sowie  Johann  Gottlieb  Fichte  und  Ar¬ 
thur  Schopenhauer  einbezogen  werden.  Das 
Berliner  Theater  wird  repräsentiert  durch  Agner 
Sorma,  Helene  Fehdmer,  Max  Adalbert,  Ernsl 
Deutsch,  Willy  Fritsch  und  Max  Gülstorf. 

Die  Stiftung  Deutschlandhaus  sorgt  selbst¬ 
verständlich  für  sachgemäße  Aufbewahrung 
und  Versicherungsschutz.  Falls  Sie  der  Stif¬ 
tung  Materialien  der  gewünschten  Art  leihweise 
oder  als  Geschenk  für  diese  Ausstellung  zur 
Verfügung  stellen  wollen,  setzen  Sie  sich  bitte 
unmittelbar  mit  dem  Deutschlandhaus,  1  Ber¬ 
lin  61,  Stresemannstraße  90,  am  Anhalter 
Bahnhof,  Telefon  2  51  07  11,  Apparat  16  in 
Verbindung.  Sie  können  auf  diese  Weise  eine 
dankenswerte  Initiative  unterstützen. 

Die  Ausstellung  .Große  Ostdeutsche  in  Ber 
lin"  ist  zu  folgenden  Zeiten  geöffnet:  Montag 
bis  freitags,  9  bis  17  Uhr,  sonnabends  und 
sonntags  14  bis  19  Uhr.  Der  Eintritt  ist  frei 

Ilsetraut  Dammrose 


Kurl  Bemericer:  Verlassenes  Gehöft  (Ol.  Ausschnitt) 


Geschichte 


H'i 


Professor  Hans  Rothfels 


Der  Mentor  der  deutschen  Zeitgeschichte, 
Hans  Rothfels,  ist  tot.  Knapp  zwei 
Monate  nach  seinem  85.  Geburtstag, 
ist  er  in  Tübingen  gestorben.  Was  ihn  mil 
uns,  mit  Ostpreußen  verband,  war  sein  be¬ 
deutsames  Wirken  als  ordentlicher  Profes¬ 
sor  für  Neuere  Geschichte  von  1926  bis  1934 
in  Königsberg. 

Wie  Professor  Dr.  Rothfels  seine  Aufgabe 
als  Historiker  auffaßte  und  entsprechend 
bewältigte,  hat  er  selbst  einmal  bei  einem 
Gespräch  unter  Freunden  folgendermaßen 
ausgedrückt,  als  „kritische  Sichtung  des 
Erbes  und  Ortsbestimmung  der  Gegenwart”. 
Eine  knappe,  aber  moderne  und  ungemein 
prägante  Formel,  die  er  durch  sein  Wirken 
mit  Leben  erfüllt  hat,  in  der  Studierstube 
wie  auf  dem  Katheder. 

Dem  Gegenwärtigen  in  der  Geschichte 
und  dem  Geschichtlichen  in  der  Gegenwart 
hat  er  immer  sein  besonderes  Interesse  ge¬ 
widmet;  die  Auffassung  gestrenger  Ordina¬ 
rien  unter  den  Historikern,  daß  sich  der 
Historiker  nur  mit  der  Vergangenheit  zu 
beschäftigen  habe,  hat  er  strikt  abgelehnt. 

Für  ihn,  der  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg 
vyeseptlich  daran  mitgewirkt  hat,  der  zeit¬ 
geschichtlichen  Forschung  in  Deutschland 
Richtung  und  Profil  zu  geben,  der  immer 
wieder  das  Wort  neu  geprägt  hat,  daß  man 
sich  aus  der  Zeitgeschichte  nicht  heraussteh¬ 
len  darf  und  kann,  wenn  wir  uns  selbst 
verstehen  wollen  gegenüber  dem  Kommen¬ 
den  —  für  ihn  war  das  Betroffensein  ge¬ 
radezu  zur  Voraussetzung  des  historischen 
Forschens  geworden. 

Seine  akademischen  Erfahrungen  reich¬ 
ten  noch  in  die  Zeit  vor  1914  zurück.  Da¬ 
mals  stand  die  deutsche  Geschichtswissen¬ 
schaft  noch  in  voller  Blüte.  Heute  dagegen 
ist  die  Historie  aus  ihrer  zentralen  Position 
im  Reiche  des  Geistes  verdrängt  worden. 
Aber  im  Gegensatz  zu  manchem  seiner  Kol¬ 
legen  empfand  Rothfels  keine  Feindselig¬ 
keit  gegen  die  nun  auch  an  der  deutschen 
Universität  mit  Macht  aufstrebenden  So¬ 
zialwissenschaften.  Ihm  ging  es  letzten 
Endes  nicht  nur  um  den  Zusammenhang  des 
Gestrigen  und  des  Heutigen,  sondern  mehr 
noch  um  den  Zusammenhang  mit  dem  Zu¬ 
künftigen. 

Um  der  geraden  Linienführung  seines 
Werdens  und  Schaffens  gerecht  zu  werden, 
muß  man  einige  Stationen  seines  Lebens 

sehen. 

Hans  Rothfels  wurde  am  12.  April  1891 
in  Kassel  in  einer  evangelischen  Bürger- 
lamilie  geboren.  Er  studierte  Geschichte 
in  Freiburg,  München  und  Heidelberg.  Zu 
seinen  Lehrern  gehörten  Friedrich  Mei¬ 
necke  und  Hermann  Oncken,  Erzieher  einer 
ganzen  liberalen  und  nationalen  Generation 
großer  deutscher  Historiker.  Studienjahre 
schlossen  sich  an,  in  die  der  Erste  Weltkrieg 
einbrach,  der  den  jungen  Offizier  schwer 
verletzt  wieder  entließ;  es  folge  1918  die 
Promotion  in  Heidelberg  mit  einer  ideen¬ 
geschichtlichen  Arbeit  über  Politik  und 
Krieg  bei  Clausewitz. 

Dann  folgten  unter  den  Erschütterungen 
des  Zusammenbruchs  Archivdienst  und  Ha¬ 
bilitation  in  Berlin,  wo  Rothfels  eines  seiner 
großen  Themen  und  Leitmotive  zum  ersten¬ 
mal  aufnahm:  Otto  von  Bismarck.  Unter¬ 
suchungen  der  Bündnispolitik  des  Kanzlers 
führten  ihn  zu  den  Voraussetzungen  Bis- 
marckschen  Staats-  und  Gesellschaftsden¬ 
kens  hin  und  den  Einsichten,  die  hier  reiften, 
sollten  sich,  nach  seiner  Berufung  an  die 
Universität  Königsberg,  alsbald  neue  Hori¬ 
zonte  öffnen. 

Es  waren  die  krisenhaften  Spannungen 
deutsch-slawischer  Nachbarschaft,  von  de¬ 
nen  sich  der  Historiker,  auf  einem  gefähr¬ 
deten  Außenposten  des  Reiches,  zur  Ant¬ 
wort  aufgerufen  sah.  Für  den  zerklüfteten 
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Kritische  Sichtung 

des  Erbes 

Ortsbestimmung  der  Gegenwart  -  Zum  Tode  von  Hans  Rothfels 


Osten  Europas,  der  sich  der  überkommenen 
Nationalstaatsidee  nicht  unterwarf,  waren 
Ordnungsprinzipien  ganz  neuer  Art  zu  ent¬ 
wickeln,  Normen  des  Minderheitenschutzes 
und  der  Kulturautonomie,  die  geeignet  sein 
sollten.  Vorformen  des  übernationalen 
Staates  wie  des  überstaatlichen  Volkes  zu 
begründen. 

Rothfels  hat  in  den  bewegten  Diskussio¬ 
nen  zu  einer  bedeutsamen  Revision  des  tra¬ 
ditionellen  Bismarck -Bildes  angesetzt,  die 
indessen  bei  der  Neubewertung  des  Kanz¬ 
lers  nicht  stehenblieb.  Vielmehr  wurden 
hier,  noch  ehe  ihn  das  Naziregime  aus  dem 
Vaterland  trieb,  Umrisse  eines  Geschichts¬ 
verständnisses  sichtbar,  das  Maßstäbe  und 
Urteile  nicht  mehr  aus  dem  nationalstaat¬ 
lichen  Denken  des  neunzehnten  Jahrhun¬ 
derts  zog,  sondern  auf  ältere  und  gleichwohl 
eigentümlich  „moderne"  Grundlagen  der 
Völker-  und  Staatenordnung  verwies. 

Der  1960  erfolgte  Neudruck  der  Königs¬ 
berger  Arbeiten  (Bismarck,  der  Osten  und 
das  Reich)  gibt  von  der  Aktualität  solchen 
Denkens  einen  Begriff. 

Die  Jahre,  die  Rothfels  an  der  Königs¬ 
berger  Universität  wirkte,  hat  er  selbst  stets 
als  den  Höhepunkt  seines  Lebens  empfun¬ 
den.  Es  war  die  Zeit,  da  er  in  die  vor¬ 
derste  Reihe  der  deutschen  Historiker  ein¬ 
rückte. 

Seine  menschenprägende  Kraft  ist  mit  den 
Jahren  gewadisen.  Er  hat  nie  den  Monolog 
geliebt,  sondern  das  freimütige  Gespräch. 
Nidit  die  Vorlesungen  waren  seine  Stärke, 
sondern  die  Seminare  und  Kolloquien.  Da¬ 
bei  hat  er  sich  stets  in  der  Bereitschaft,  aut! 
das  bloße  Fragmentarische  anzuerkennen, 
auf  eine  Ebene  mit  den  jüngeren  Partnern 
gestellt,  ohne  je  die  eigene  meisterliche 
Autorität  zu  verleugnen.  Der  Respekt  vor 
der  Individualität  des  anderen,  audi  des 
letzten  seiner  Schüler,  diarakterisiert  die 


Art  seines  persönlidien  LImgangs:  Distanz 
und  Nähe  zugleich. 

Hitlers  Machtergreifung  bedeutete  einen 
jähen  Bruch  seines  Königsberger  Schaffens. 
1934  wurde  er  mitten  aus  stärkster  wissen¬ 
schaftlicher  und  pädagogischer  Aktivität  des 
Amtes  entjioben  und  allen  äußeren  und 
inneren  Besitz  sah  er  auf  das  tödlichste  ge¬ 
fährdet.  Wie  viele  andere  Gleichbetroffene 
hat  er  zunächst  nicht  an  eine  Emigration 
gedacht.  Die  furchtbarsten  Konsequenzen 
des  Nationalsozialismus  waren  für  ihn  un¬ 
vorstellbar.  Erst  die  Kristallnacht  und  die 
unmittelbare  Begegnung  mit  der  Unmensch 
Iichkeit  der  braunen  Schergen  erzwangen 
in  ihm  den  schmerzlichen  Entschluß,  sich 
von  der  geliebten  Heimat  zu  trennen.  Eng¬ 
lische  Freunde  halfen  ihm,  wenige  Wodien 
vor  Kriegsausbruch  bot  die  Universität 
Oxford  ihm  eine  neue,  wenn  auch  mit  den 
Künigsberger  Jahren  verglichen,  sehr  be¬ 
scheidene  Wirkungsstätte  an. 

Aber  in  der  ihm  fremden  Welt  wieder¬ 
holte  sich  der  Aufstieg  der  zwanziger  Jahre. 
1940  wurde  er  nach  Amerika  berufen,-  man 
ehrte  ihn  später  mit  dem  Angebot  eines 
ihrer  angesehensten,  historischen  Lehrstühle 
an  der  Universität  Chicago.  Der  deutsche 
Professor  bewährte  sich  hier  unter  ganz 
andersartigen  akademischen  Voraussetzun¬ 
gen,  und  das  gab  ihm  selbst  einen  univer¬ 
salen  Zug  und  eine  Weite  des  Horizonts, 
die  aus  der  mitteleuropäischen  Perspektive 
allein  sich  schwerlich  hätten  gewinnen  las¬ 
sen. 

Unter  solchen  Umständen  fiel  ihm  der 
Entschluß  zur  Rückkehr  nach  Deutschland 
fast  ebenso  schwer  wie  einstmals  der  Ab¬ 
schied  von  Königsberg.  Aber  er  kam,  und 
wie  er  das  tat,  gehört  zum  Eindrucksvoll¬ 
sten  dieses  vorbildhaften  Lebens.  Er  wollte 
helfen,  verbunden  mit  dem  Wunsch,  das 
einst  abgebrochene  Werk  wieder  aufzuneh- 


Universitai  Königsberg 

men  und  eine  Prüfung  auf  die  Gültigkeit  zu 
unterziehen. 

Das  ist  Rothfels  zum  ersten,  aber  nicht 
zum  letzten  Mal  gelungen,  als  er  auf  den 
ersten  Nachkriegs-Historikertag  in  Mün¬ 
chen  1949  in  einem  Vortrag  über  Bismarck 
und  das  19.  Jahrhundert  die  versdiütteten 
Traditionen  freizulegen  vermochte.  Es 
wirkte  auf  seine  Zuhörer  wie  eine  Erlösung 
Tübingen  wurde  dann  sein  dritter  großer 
Wirkungskreis.  Die  Geschichte  der  Tübin¬ 
ger  Universität  in  den  fünfziger  und  sech¬ 
ziger  Jahren  ist  kaum  denkbar  ohne  die 
weitausgreifende  Wirksamkeit  von  Pro¬ 
fessor  Rothfels. 

Zu  jener  Zeit  war  es,  daß  die  Ostpreußen 
in  dankbarem  Gedenken  seines  Wirkens  an 
der  Albertina  in  Königsberg  Gelegenheit 
nahmen,  Professor  Rothfels  ihre  Ehrerbie¬ 
tung  zu  erweisen,  indem  sie  ihm  1958  durch 
den  Vorstand  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  den  Preußenschild  verliehen.  P.  B. 


Das  Wunder  der  Abstimmung  -  Panik  in  Warschau 

Am  11.  Juli  1920  entschieden  sich  97  Prozent  der  Ostpreußen  für  Deutschland 


Das  Jahr  1976  ist  zu  einem  Zeitabschnitt 
wichtiger  Entscheidungen  geworden: 
hier  und  dort  in  der  freien  westlichen 
Welt  finden  Wahlen  statt,  die  in  den  einzel¬ 
nen  Staaten  über  Jahre  hin  die  politische 
Richtung  bestimmen. 

Auch  in  der  Bundesrepublik  sehen  wir 
uns  in  wenigen  Monaten  zu  den  Wahl¬ 
urnen  gerufen.  Den  mehr  oder  weniger 
glücklich  formulierten  Wahlparolen  ent¬ 
sprechend  werden  wir  darüber  abzustim¬ 
men  haben,  ob  sich  unser  ferneres  Leben 
und  das  unserer  Kinder  weiterhin  auf  dem 
Boden  der  Freiheit  vollziehen  kann,  im 
Sinne  unserer  Verfassung,  deren  Grund¬ 
sätze  unser  Land  von  den  Staatsgebilden 
des  Ostens  unterscheidet. 

Vielleicht  sind  wir  ostpreußischen  Hei¬ 
matvertriebenen,  zumindest  die  ältere 
Generation,  am  ehesten  in  der  Lage,  den 
Emst  der  Situation  zu  begreifen.  Am  11.  J-uli 


Sie  kamen  wie  zn  einem  Fest 


jährt  sich  jener  Tag  unserer  Abstimmung 
um  den  Bestand  oder  Verlust  unserer  Hei¬ 
mat  zum  56.  Mal.  Daran  zu  denken,  mit 
welcher  Siegesgewißheit  wir  damals  die 
Lage  gemeistert  haben,  könnte  heute  nütz¬ 
lich  sein. 

Der  am  2.  August  1914  ausgebrochene 
Erste  Weltkrieg  brachte  Rußland  vernich¬ 
tende  Niederlagen,  in  deren  Auswirkung 
Deutschland  und  Österreich  am  5.  Novem¬ 
ber  1916  das  Königreich  Polen  neu  prokla¬ 
mierten.  Doch  in  Warschau  begnügte  man 
sich  mit  dem  Gegebenen  nicht.  Allzu  günstig 
erschienen  die  Umstände,  einen  Jahrhun¬ 
derte  alten  Traum  von  einem  Großpolni¬ 
schen  Reich  Wirklichkeit  werden  zu  lassen. 
Eine  fleißige  Agitation  polnischer  Nationa¬ 
listen  in  England,  Frankreich  und  den  USA 
bereitete  den  Boden  für  einen  polnischen 
Handstreich  vor.  Was  man  erstrebte,  war 
die  Einvernahme  Schlesiens  und  Posens 
und  des  südlichen  Ostpreußens,  also 


»oto«  dp«  W  Archiv  (2) 


Masurens  und  des  südlichen  Ermlands,  da¬ 
zu  die  vier  westpreußischen  Kreise.  Dabei 
konnten  selbst  die  polnischen  Chauvinisten 
nicht  leugnen,  daß  diese  Gebiete  niemals 
polnisch  gewesen  waren. 

Trotz  allem  war  Wilson,  zur  21eit  der 
Waffenstillstandsverhandlungen  im  Novem¬ 
ber  1918,  wie  man  heute  weiß,  keineswegs 
geneigt,  den  Polen  deutsches  Reichsgebiet 
zu  überlassen.  Um  ihnen  einen  freien  und 
gesicherten  Zugang  zum  Meer  zu  gewähr¬ 
leisten,  wollte  er  die  Weichsel  neutralisie¬ 
ren  und  in  Danzig  einen  polnischen  Frei¬ 
hafen  schaffen.  So  bedurfte  es  noch  zwei 
Jahre  einer  skrupellosen  polnischen  Propa¬ 
ganda,  um  die  führenden  Staatsmänner  der 
Entente  für  die  Schaffung  eines  polnischen 
Korridors  und  für  eine  Volksabstimmung 
zu  gewinnen. 

Als  Abstimmungstag  wurde  endlich  der 
1 1.  Juli  1920  benannt.  Für  die  Abstimmungs¬ 
berechtigten  wurden  drei  Listen  aufgestellt. 
Liste  eins  enthielt  die  im  Gebiet  geborenen 
und  dort  ansässigen  Personen;  Liste  zwei 
erfaßte  die  in  diesem  Bereich  geborenen 
Personen,  die  aber  inzwischen  nach  anderen 
Gegenden  verzogen  waren.  Liste  drei  ent¬ 
hielt  die  nicht  im  Gebiet  Geborenen,  aber 
dort  nach  dem  I.  Januar  1905  gelebt  hatten. 

Man  geriet  in  Warschau  in  Panik,  als  die 
zur  Abstimmung  zugelassenen  gebürtigen 
Ostpreußen  anrollten.  Sie  kamen  wie  zu 
einem  Fest.  Es  half  den  Polen  nichts,  daß  sic 
Schwierigkeiten  auf  Schwierigkeiten  häul 
ten,  um  den  Ansturm  zu  drosseln.  Um  die 
sen  Behinderungen  zu  entgehen,  wurde 
Schiffe  von  Swinemünde  nach  Pillau  ein 
gesetzt;  man  rechnete  damit,  daß  45  000  Pei 
sonen  den  Seeweg  wählen  würden,  abei 
91  000  Personen  wurden  gezählt. 

Buntbeflaggt  und  nachts  hell  erleuchtet 
liefen  die  Dampfer  ein  und  machten  in  Pillau 
an  der  Pier  fest.  Ein  einziger  Tag  führte 
siebzehn  Schilfe  heran,  darunter  Fährschiffe 
der  Linie  Saßnitz — Trelleborg  und  vier  Tor- 
ll)™“h'  —  die  letzteren  brachten  über 
12  000  Wähler  nadi  Ostpreußen.  Selbst  aus 
Amerika  waren  Menschen  gekommen,  um 
ihrer  Abstimmungspflidit  zu  genügen. 

Am  ii.  Juli  gab  die  Bevölkerung  die 
Quittung  I  ii  r  die  Herausforderung.  Im 
Schnitt  stimmten  97  Prozent  für  Deutschland. 

Dann  kam  der  Tug,  an  dem  die  deutsche 

agge  auf  dem  Regierungsgebäude  in 
‘  lleostem  wieder  aufgezogen  wurde.  Ost¬ 
preußen  war  frei. 


I 


Landeskunde 


Oft  denke  ich 


Erinnerungen  an  eine  anmutige  Landschaft 

VON  PAUL  BROCK 


Über  Jahrzehnte  meines  Lebens  trägt  Wangen  und  Kinn  schokoladenbraun  anzu- 
mein  Gedankenflug  mich  zurück  zu  malen. 

dem  sonnendurchfluteten  Tag,  als  ich  Bald  danach  hatte  ich  die  Burg  erreicht, 
das  alles  mit  eigenen  Augen  sah:  von  de;  stand  vor  dem,  was  von  ihr  übriggeblieben 
Hohe  neben  der  Burg  schweifte  mein  Blick  war.  1780  wurde  in  den  Mauern,  die  die 
über  gestaffelte  Hausdächer  hinweg,  rost-  Räume  umhegten,  in  denen  noch  die  Atmo- 
braune  Dächer  und  weiße  Giebel  und  Erker.  Sphäre  einer  ritterlich-kämpferischen  Zeit 
in  eine  flach  anmutende  Landschaft  von  und  Gedankenwelt  aufgehoben  schien . . . 
großer  Tiefe  hinein,  zu  baumumstandenen  wurde  in  diesen  historischen  Räumen  ein 
Einzelhöfen,  weiter  nach  draußen  ein  Dorf  Zuchthaus  eingerichtet.  Später,  als  Rößel 
•mfassend,  mit  Feldstücken  in  den  Farben  1794  Garnisonstadt  geworden  war,  diente 
von  jungem  Korn.  Der  Himmel  darüber  ein  Teil  des  Schlosses  der  Magazinverwal- 
schimmerte  in  milchiger  Bläue  und  vom  öst-  tung.  ln  einem  anderen  Teil  hatte  man  eine 
liehen  Horizont  zogen  herdenartig  Lämmer  kleine  Kapelle  für  die  evangelischen  Gottes¬ 
wölkchen  herauf.  dienste  eingebaut,  die  bis  zum  Jahre  1807 

Das  war  am  Nachmittag  zur  Vesperzeit,  benutzt  wurde. 

Am  Markt,  im  Hotel  Parschau,  gedachte  ich  War  es  notwendig  und  sinngemäß,  solche 
die  Nadit  zu  verbringen.  Vom  Gehsteig  Mauern,  diese  wuchtigen  Türme,  für  solche 
stieg  man  fünf  Stufen  hinauf  in  den  Flur.  Zwecke  stehenzulassen,  ging  es  mir  durch 
Die  erste  Tür  rechts  führte  zur  Gaststube  den  Sinn. 

hinein.  Sie  war  zugleich  Rezeption,  Emp-  Anders  schien  es  ein  alter,  weißbärtiger 
fangsraum  für  ankommende  Gaste  Hinter  Mann  zu  empfinden,  der  seinen  kleinen 
7  zwischen  zwei  Bierhahnen,  Enkel  auf  den  Armen  trug.  Ihm  war  es 

fi  afite  fy'iyenantlitz  hervor:  unter  anzusehen,  wie  sehr  dieses  Schloß,  das  wie 
ilondem  Schopf  blinkten  blaue  Augen  mich  ejn  Fels  aus  der  Erde  gewachsen  erschien, 
fragend  an  mit  lächelndem  Mund.  sejn  Eigentum  war.  Gibt  man  ein  solches 

O  ja,  ein  Zimmer  könnte  ich  haben,  im  Eigentum  freiwillig  auf?  Ich  hörte  ihn  leise 
ersten  Stock  das  Zimmer  Nummer  zwei.  Es  sagen:  .Sieh  mal,  mein  Jungchen!  Siehst 
war  ein  altmodisch  wirkender,  aber  einla-  du  den  Turm?“  Und  das  winzige  Wesen  hob 
dend  und  vertrauenerweckender  Raum  mit  staunend  den  Blick  empor.  Der  Alte  und  ich, 
roten  Plüschmöbeln  und  einem  breiten,  wir  lächelten  uns  an.  .Er  wird  es  schon  ein¬ 
eichenen  Bett,  die  Wäsche  schneeweiß  mal  begreifen",  meinte  der  Ohm,  der  die 
schimmernd.  Hoffnungen  und  das  Glück  und  die  Zukunft 

Den  Kaffee,  nach  dem  ich  Verlangen  trug,  der  Familie  auf  seinen  Armen  trug, 
trank  ich  in  Hoppes  Konditorei  nebenan. 

Drei  junge  Mädchen  saßen  an  einem  Tisch  .  **er  vor  hundert  Jahren  oder  noch  früher 
und  löffelten  Himbeereis  mit  sehr  viel  *,n  Wanderschritt,  mit  dem  Stab  in  der 
Schmand.  In  ihrer  Frische  und  Schüchtern-  Hand  des  W^es  kam,  oder  hoch  zu  Roß, 
heit  flüsterten  und  kicherten  sie  und  steck-  konnte  gemächlich  und  mit  Entzücken  das 
ten  die  Köpfe  zusammen  und  sahen  ganz  schone  Gruppenbild  der  Turme  aus  der 
reizend  aus  Ferne  genießen,  das  sich  auf  bewaldeter 

Erfrischt  und  neugierig,  was  ich  zu  sehen  Höhe  >n  die  des  Himmels  erhob,  Zeu- 

bekommen  würde,  betrat  ich  wieder  die  gen  einer  altehrwurdigen  Geschichte.  Da 
Straße,  die  sozusagen  ein  Teil  des  Marktes  Pra9fen  s,ch  Namen  ein. 
war,  ging  nach  rechts  an  den  Läden  vorbei  Angenommen,  man  kam  von  Süden,  vom 
ich  erinnere  mich  unter  anderem  an  Legiener  See.  Da  gab  es  eine  feste  Straße 
Kaisers  Kaffeegeschäft  und  schritt  auf  die  aus  Bischofsburg,  an  Adamshof  und  an  Bre- 
Kirche  zu,  deren  mächtiger  Bau  mit  dem  dinken  vorbei  mit  seiner  Kapelle;  mitten 
hohen,  viereckigen  Turm  und  der  doppelten  im  Bischofsburger  Forst  teilte  sie  sich.  Ge- 
Haube  mich  stark  berührte  als  ein  Zeugnis  radeaus  konnte  man  nach  Ottern  und  in  den 
des  Ewigen  und  Unwandelbaren  und  un-  Rößeler  Stadtwald  gelangen  und  weiter 


Die  mächtige  Burg  bildet  die  Brücke  zu  Tradition  und  Geschichte 


Hitler 


und  der  Vikar 


.  .  ,  .  _ v.  •  _ wanrena  sicn  BiscnoisDurq  zu  einer  be- 

, n«  d  K  ypf.  die  evangelische  Kirche  amtenstadt  jm  gegebenen  Rahmen  aufbaute, 
1933  seinen  Höhepunkt  zustrebte  fand  in  war  man  jn  Röße,  um  einen  höheren  Bi,_ 

Ponarth,  dem  durch  sein  Bier  bekannten  dungsstand  der  Jugend  bemüht.  Mit  Stolz 
Stadtteil  Königsbergs,  eine  Versammlung  zeigte  man  das  Humanistische  Gymnasium 
der  NSDAP  statt.  Hauptredner  war  ein  den  mit  der  Gymnasialkirche,  hervorgegangen 
Deutschen  Christen  (oder  wie  wir  sie  nann-  aus  dem  ehemaligen  Jesuitenkolleg.  Zu  der 
ten:  den  Märkischen  Heiden  )  in  führender  bestehenden  Volksschule  gesellte  sich  eine 
Stelle  angehörender  Vikar  einer  evange -  Höhere  Mädchenschule,  nicht  zu  vergessen 
lischen  Gemeinde  von  Königsberg.  Mir  audl  die  Taubstummen-Anstalt. 
wurde  am  nächsten  Morgen  in  der  Redaktion  Abschied  nahm  ich  von  Rößel,  indem  ich 
der  Königsberger  Allgemeinen  Zeitung  der  in  der  Frühe  des  anderen  Morgens  zut 
Bericht  über  die  Versammlung  vorgelegl.  Fischerbrücke  ging  und  in  den  Grund,  oder 
Ich  stutzte.  Der  Vikar  hatte  nämlich  erklärt  vielmehr  .in  die  Grund”  hinabschaute.  Den 
wenn  erst  die  evangelische  Kirche  .ihre  Abend  hatte  ich  bei  einer  sehr  musikali¬ 
sche  bereinigt  habe‘\  werde  Hitler,  wie  e,  «*>«»  und  f“r  7\teratur  aufgeschlossenen 
ihm  gesagt  hätte  .selber  in  die  evangelische  a"" ,e .Zll?e  ra  1 , 

Kirche  einireien  '  Sehr  fruh  war  ,ch  aufgestanden,  um  nach 

Heiligelinde  zu  wandern.  Während  ich  zu- 
vor  die  Fischerstraße  entlangging,  stieg 
Die  Erklärung  war  eine  Sensation.  Aber  erstes  Morgenrot  am  Himmel  auf,  und  als 
uns  kamen  doch  Bedenken.  Rückfrage  bei  ich  auf  der'  Brücke  stand,  vergoldeten  die 
dem  Reporter.  Er  bestätigte  an  Hand  seines  ersten  Sonnenstrahlen  die  Spitze  des  Schloß- 
Stenogramms  den  Wortlaut.  Aber  unsere  turms.  In  der  Tiefe  des  Grundes  herrschte 
Bedenken:  Wenn  das  sein  sollte,  würde  noch  Dämmerung:  ich  schaute  in  ein  Meer 
Hitler  ausgerechnet  dieses  kleine  Ponarth  von  Grün,  und  ein  feiner  Duft  von  Blumen 
und  den  Vikar  zu  einer  solchen  .Wellsensa-  und  Blattwerk  stieg  zu  mir  auf  und  ein 
tion-  sich  aussuchen?  Darum  gaben  wir  die  milchweiß»  Rauch  als  würde  da  unten  von 
„„  Rorimor  mm  Unsichtbaren  ein  Opfer  zelebriert. 


Fotos  (2)  Archiv 


Am  Stadtrand  von  Rößel 


Wir  rieien  den  stellvertretenden  Gaulee  I 

ler,  Großherr,  an  und  erklärten  ihm  den  ^ Kj 
lall,  besonders,  daß  dieses  Dementi  aut 
persönliche  Anordnung  Hitlers  erschienen  / 

sei;  er  könne  sich  ja  wohl  ausmalen,  was 
miolqedessen  eine  Besetzung  der  Zeitung  ■‘“1 -7. 
durch  den  Vikar  bedeute.  Großherr  daraut: 

Halten  Sie  ihn  aut  Ich  komme  sofort!'  Der 
Vikar  kam.  Mil  ihm  ein  SA-Sturm.  Wir  pa 
laverten  hin  und  her,  um  Zeit  zu  gewinnen 
Dann  fuhren  plötzlich  Lastwagen  mit  SS 
vor.  Sie  vereinnahmten  den  Vikar  mit  sei ■ 
nen  SA-Leuten.  Man  hat  von  ihm  nie  wieder  ■*  —  ■  — 

etwas  gehört  noch  gesehen.  F.  H.  Pfarrkirche 
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Soziale  Eingliederung  verbessern 

Kommission  nach  eingehender  Information  gebildet  —  Sprachkurse  sollen  gefördert  werden 


Spätaussiedler: 


UNNA  —  Im  Durchgangswohnheini  Unna-Massen  konstituierte  sich  unter  Vorsitz 
von  Dr.  Herbert  Hupkd  die  von  der  CDU/CSU-ßundestagsfraktion  nach  der  Zustim¬ 
mung  des  Bundesrates  zu  den  deutsch-polnischen  Vereinbdrungen  gebildete  Aussied- 
ier-Kommission. 


An  der  Sitzung  ncihnien  von  der  CDU/ 
CSU-Bundestagsirdktion  die  Abgeordneten 
Dr.  Herbert  Czaja,  Freiherr  Otto  von  Fircks, 
Lieselotte  Pieser  und  Dr.  Fritz  Wittmann 
teil,  lür  die  CDU  des  Landtags  von  Nord¬ 
rhein-Westfalen  der  Abgeordnete  Franz 
Mader,  und  von  den  CDU/CSU-regierten 
Bundesländern  die  Staatssekretäre  Dieter 
ilddfiengier  (Niedersachsen),  Prof.  Dr.  Ro¬ 
man  Herzog  (Kheinland-Ptalz),  Dr.  Wilhelm 
Vorndran  (Bayern)  sowie  die  Ministeriums- 
beamten  Dr.  Weert  Börner  (Schleswig-Hol¬ 
stein)  und  Dr.  Hubertus  Zuber  (Baden- 
Württemberg).  Die  Aussiedler-Kommission 
hat  die  Aufgabe:  1.  Die  Prozedur  der  Aus¬ 
siedlung  aulmerksam  zu  beobachten  und  2. 
sich  mit  der  Eingliederung  der  Aussiedler 
zu  beschäftigen. 

Noch  immer  müssen  von  jedem  in  der 
Bundesrepublik  Deutschland  eintreffenden 
Aussiedler  aus  den  Oder-Neiße-Gebieten  8. 
6  Anträge  gestellt  werden,  bevor  ihm  die  Er¬ 
laubnis  zur  Ausreise  erteilt  wird.  Es  gibt 
sogar  Falle,  daß  47mal  der  Antrag  gestellt 
oder  wiederholt  werden  mußte.  Unter  den 
Aussiedlern  sind  die  technischen  Berufe. 
Bergleute  und  die  sogenannten  lutelligenz- 
berufe  weit  unterrepräsentierl.  Uber  die 
komplizierten  Verhältnisse  in  einzelnen 
oberschlesischen  Städten  bei  der  Abgabe  der 
Anträge  wurde  von  den  Aussiedlern  Klage 
geführt,  so,  wenn  in  Beuthen  die  dafür  zu¬ 
ständige  Dienststelle  nur  einmal  in  der 
Woche  geöffnet  ist.  Besondere  Schwierig¬ 
keiten  macht  die  Aussiedlung  von  Inhabern 
landwirtschaftlichen  Besitzes.  Nur  dann, 
wenn  für  das  Eigentum  ein  neuer  Privat¬ 
besitzer  gefunden  werden  kann,  wird  die 
Erlaubnis  zur  Ausreise  erteilt. 

13  Prozent  der  in  Friedland  eintreffenden 
Aussiedler  aus  den  Oder-Neiße-Gebieten 
kommen  mit  einem  polnischen  Reisepaß  und 
sind  gehalten,  diesen  in  einen  polnischen 
Konsularpaß  umzutauschen.  Die  polnische 
Regierung  weigert  sich,  diese  Aussiedler 
aus  dem  polnischen  Staatsverband  zu  ent¬ 
lassen.  Die  Kommission  der  CDU/CSU  for¬ 
dert  Schritte  seitens  der  Bundesregierung, 
um  bet  der  polnischen  Regierung  zu  errei¬ 
chen,  daß  sie  sich  etwa  so  verhält  wie  die 
rumänische  Regierung,  die  die  Aussiedler 
—  allerdings  nach  Einzahlung  einer  hohen 
Gebühr  —  aus  dem  Staatsverband  entläßt. 

An  den  Schulen  in  Oberschlesien  gibt  es 
keine  Möglichkeit,  Deutsch  zu  lernen.  Auch 
die  höheren  Schulen  in  Oberschlesien  sehen 
Deutsch  als  Fremdsprache  bis  heule  immer 
noch  nicht  vor.  Darin  wird  eine  absichtliche 
Benachteiligung  der  Deutschen  erblickt. 

Um  die  Eingliederung  zu  fördern,  wäre  es 
dienlich,  wenn  die  Rundfunkanstalten,  vor 
allem  der  Westdeutsche  Rundfunk,  weil  bis 
zu  60  Prozent  der  Aussiedler  aus  den  Oder- 
Neiße-Gebieten  in  Nordrhein-Westfalen 
bleiben,  deutsche  Sprachkurse  in  ihr  Pro¬ 
gramm  einführten. 

Noch  gibt  es  keine,  besonders  für  die  Un¬ 
terrichtung  der  Aussiedler  ausgebildeten 
Lehrkräfte;  es  wird  immer  noch  zu  sehr 
improvisiert  und  viel  dem  Zufall  überlas- 


Wer  einen  unüberlegten  Kauf  annullieren 
will,  muß  ihn  innerhalb  einer  Woche  durch 
eingeschriebenen  Brief  an  die  Verkaufsfirma 
widerrufen.  Gründe  für  den  Widerruf  brau¬ 
chen  nicht  angegeben  werden.  Die  Wochen- 
Irist  beträgt  volle  acht  Tage.  Wer  an  einein 
Mittwoch  den  Ratenkauf  abschloß,  kann 
also  bis  einschließlich  Mittwoch  der  folgen¬ 
den  Woche  seinen  Rücktritt  von  dem  Ge¬ 
schäft  erklären.  Kam  der  Kauf  sonnabends 
oder  sonntags  zustande,  so  läuft  die  ein¬ 
wöchige  Rüdetrittsfrist  erst  am  übernäch¬ 
sten  Montag  ab,  d.  h.  es  genügt,  wenn  der 
Einschreibebrief  an  diesem  Montag  zur  Post 
gegeben  wird.  Denn  der  Brief  mit  dem  Wi¬ 
derruf  des  Abzahlungskaufs  muß  nicht 
innerhalb  einer  Woche  beim  Verkäufer  ein- 
l reffen,  sondern  lediglidi  in  dieser  Zeit  bei 
der  Post  aufgegeben  werden.  Es  empfiehlt 
sich  deshalb,  die  Einschreibzettel  sorgfältig 
aulzubewahren. 

Das  Widerrulrecht  besteht  unabhängig 
von  dem  Ort.  an  dem  der  Vertrag  abqe- 


sen.  Besonders  anerkannt  wurden  die  von 
Nordrhein-Westfalen  eingeführten  Inten¬ 
sivkurse  zum  Lernen  und  besseren  Gebrauch 
der  deutschen  Sprache  für  16-  bis  20jährige 
mit  einer  Dauer  von  acht  bis  zehn  Monaten. 

Für  die  Abiturienten  sollte  ein  freieres 
Angebot  von  Prüfungsfächern  erarbeitet 
werden,  zumal  die  Abiturienten  in  der  Fort¬ 
setzung  der  russischen  Sprachkurse  keine 

Rentenversicherung : 


Dr.  Doetsch  forderte  dringend  eine  Neu¬ 
regelung  der  Finanzierung  der  Krankenver¬ 
sicherung  der  Rentner,  weil  sich  1976  für 
den  Haushalt  der  Rentenversicherungsträ¬ 
ger  durch  die  Krankenversicherung  der 
Rentner  (KVdR)  eine  Belastung  ergibt,  die 
um  etwa  5  Milliarden  DM  über  den  gesetz¬ 
lich  vorgeschriebenen  Verpflichtungen 
liegt;  sie  stellt  damit  allein  50  Prozent  der 
für  1976  zu  erwartenden  Unterdeckung  in 
der  Rentenversicherung  dar. 

Zur  Liquidität  der  Rentenversicherungs¬ 
träger  erklärte  Doetsch,  daß  sich  die  Selbst¬ 
verwaltung  in  der  Rentenversicherung  in¬ 
tensiv  damit  beschäftige,  wie  die  Liquidität 
1977  sichergestellt  werden  könne,  weil  nach 
dem  gegenwärtigen  Erkenntnisstand  für 
1977  mit  Liquiditätsengpässen  zu  rechnen 
sei.  Die  Selbstverwaltung  der  deutschen 
Rentenversicherung  sei  gern  bereit,  ihre 
Möglichkeiten  einzusetzen,  um  mitzuhel¬ 
fen,  das  bisher  solide  Fundament  der  ge¬ 
setzlichen  Rentenversicherung  auch  für  die 
Zukunft  zu  bewahren. 

Außerordentliche  Probleme  habe  das  Zu¬ 
rückbleiben  der  Beitragseinnahmen  hinter 
den  früheren  Vorausschätzungen  insbeson¬ 
dere  für  die  Haushalte  der  Versicherungs¬ 
träger  der  Rentenversicherung  der  Arbei¬ 
ter  (ArV)  gebracht,  soweit  sie  der  Bemes¬ 
sungsverordnung  unterliegen.  In  der  ArV 
werde  der  Gesamtbetrag  der  jährlichen 
Ausgaben  für  Rehabilitationsmaßnahmen 
sowie  für  die  Verwaitungs-  und  Verfah¬ 
renkosten  unter  Berücksichtigung  der  bis¬ 
herigen  Aufwendungen  nach  Maßgabe  der 
Entwicklung  der  Beitragseinnahmen  bemes¬ 
sen.  Durch  die  Verschlechterung  der  wirt¬ 
schaftlichen  Lage  sei  aber  weder  der  Um¬ 
fang  der  Verwaltungsaufgaben  einge¬ 
schränkt  noch  die  Höhe  der  Personal-  und 
Sachkosten  oder  der  Verfahrenskosten  ver¬ 


schlossen  wurde,  an  der  Haus-  oder  Woh¬ 
nungstür,  im  Kaufhaus  oder  im  Einzelhan- 
delsgeschäfl,  im  Verkaufsbus  (zum  Beispiel 
bei  Kaffeefahrten)  oder  im  Versandhandel. 
Für  jedes  Abzahlungsgeschäft  ist  ein  schrift¬ 
licher  Vertrag  abzuschließen,  der  folgen¬ 
des  enthalten  muß:  1.  Einen  fettgedruckten 
Hinweis  auf  das  Widerrufsrecht,  bezie¬ 
hungsweise  das  Rückgaberecht  des  Käufers, 
2.  den  Barzahlungspreis,  3.  den  Teilzah- 
lungs-(Abzahlungs)preis,  4.  die  Höhe  der 
einzelnen  Raten  und  5.  den  effektiven  Jab- 
reszins,  damit  der  Käufer  die  Kosten  eines 
Abzahlungskaufs  mit  dem  Barzahlungspreis 
vergleichen  kann. 

Ratenzahlung  ist  bekanntlich  immer  teurer 
als  Barzahlung.  Der  Käufer  sollte  sich  auf 
jeden  Fall  vom  Verkäufer  eine  Abschrift 
des  Kaufvertrages  aushändigen  lassen  und 
sich  vor  der  Unterschrift  nicht  scheuen,  das 
Kleinqedruckte  genau  zu  lesen. 

Inqeborg  Jahn 


Erleichterung  für  ihren  hierzlande  auf 
das  Englische  abgestellten  Studierweg  se¬ 
hen.  Außer  der  Sorge  um  die  sprachliche  und 
berufliche  Ausbildung  sollte  für  alle  Aus¬ 
siedler  auch  ein  Angebot  zur  staatsbürger¬ 
lichen  und  gesellschaftlichen  Information 
zur  staatsbürgerlichen  und  gesellschaft¬ 
lichen  Information  zur  Verfügung  gestellt 
werden. 

Bezüglich  der  von  der  Bundesregierung 
angekündigten  Einrichtungsdarlehen  fehlen 
die  Durchführungsverordnungen.  Aber  erst 
wenn  diese  vorliegen,  können  die  Einrich- 
tunqsdarlehen  überhaupt  wirksam  werden 

GNK 


billigt  worden.  Auch  der  Aufwand  für  die 
Rehabilitationsmaßnahmen  sei  durch  diese 
Entwicklung  grundsätzlich  nicht  vermindert 
worden. 

Wenn  der  Gesetzgeber  an  der  bisherigen 
Regelung  festhalten  wolle,  müsse  er  ent¬ 
weder  die  Aufgaben  auf  dem  Gebiet  der 
Rehabilitation  einschränken  oder  den  Ver¬ 
sicherungsträgern  der  Arbeiterrentenver¬ 
sicherung  den  finanziellen  Rahmen  zugeste¬ 
hen,  der  erforderlich  sei,  um  die  Aufgaben 
in  dem  bisherigen  Umfang  auch  tatsächlich 
wahrnehmen  zu  können. 

Auf  dem  Gebiet  der  Rehabilitation  habe 
die  Selbstverwaltung  stets  zu  prüfen,  ob  ein 
optimaler  Einsatz  der  vorhandenen  Mittel 
gewährleistet  sei,  erklärte  der  Vorsitzende. 
Zu  den  vorrangigen  Aufgaben  gehörten 
dabei  Untersuchungen  über  die  Effektivität 
und  Effizienz  der  medizinischen  Leistungen 
zur  Rehabilitation,  deren  Kostenvolumen 
stetig  wachse.  Für  die  Forschung  auf  diesem 
Gebiet  sei  nach  eingehenden  Beratungen 
mit  Sozialmedizinern  und  Wissenschaftlern 
ein  „Grundkonzept"  erarbeitet  worden, 
dessen  Schwerpunkte  Forschungsvorhaben 
hinsichtlich  der  koronaren  Herzkrankheiten, 
des  arteriellen  Bluthochdrucks  und  der  de- 
generativen  rheumatischen  Erkrankungen 
seien.  Der  Effektivitätsforschung  auf  dem 
Sektor  der  rheumatischen  Erkrankungen  des 
Bewegungsapparates  sei  eine  besondere 
Priorität  eingeräumt  worden.  W.  B. 

Gesundheitswesen : 

Fahruntüchtig  —  wie  lange? 

Vorsicht  mit  Tabletten  bei  Auto-Urlaub 

BONN  —  „Die  VerkehrstUchtigkeit  kann 
beeinträchtigt  werden.“  Dieser  Hinweis 
steht  auf  den  Beipackzetteln  einer  Reihe  von 
Arzneimitteln,  beispielsweise  bei  Medika¬ 
menten  zur  Behandlung  von  Kopfschmer¬ 
zen,  von  Erkältungskrankheiten,  von  Blut¬ 
hochdruck,  von  Magenbeschwerden  und 
auch  bei  Beruhigungsmitteln. 

Diese  Patienteninformation  ist  zu  dürftig, 
erklärt  der  Hartmannbund,  Verband  der 
Arzte  Deutschlands.  Beipackzettel  müssen 
zwei  weitere  Fragen  beantworten. 

Erstens:  wie  äußert  sich  die  Beeinträchti¬ 
gung?  ln  Müdigkeit,  Sorglosigkeit,  Kon¬ 
zentrationsschwäche,  mangelnder  Reak¬ 
tionsfähigkeit? 

Zweitens:  wie  lange  dauert  die  Beein¬ 
trächtigung?  Darüber  machen  die  Beipack¬ 
zettel  keine  Angaben.  Die  Hartmannbund- 
Arzte  weisen  darauf  hin,  daß  Medikamente 
die  Fahrtüchtigkeit  in  der  Regel  acht 
Stunden  herabsetzen  können. 

Das  ist  in  der  Urlaubszeit  besonders  ak¬ 
tuell.  Viele  Arbeitnehmer  setzen  sich  so¬ 
gleich  bei  Ferienbeginn  ans  Steuer,  obwohl 
sie  sich  richtig  „fertig"  fühlen.  Tabletten 
sollen  gegen  den  Urlaubsstreß  helfen. 

Für  diese  Urlauber  ist  es  lebenswichtig, 
zu  wissen,  wie  lange  sie  bei  Tablettenem- 
nahme  mit  einer  Einschränkung  ihrer  Fahr¬ 
tüchtigkeit  rechnen  müssen,  erklärt  der 
Hartmannbund. 

Da  für  viele  Männer  bei  Durst  unterwegs 
die  Antwort  „Bier"  heißt,  fordert  der  Hart- 
niannbund  auch  eine  genaue  Beschreibung 
der  Folgen  des  Zusammenwirkens  von  Al¬ 
kohol  und  Arzneimitteln  und  die  Dauer  die¬ 
ser  Folgen.  |,|> 


Recht  im  Alltag: 

Verkaufskanonen  wurden  entschärft 

Noch  immer  Unklarheit  über  Widerruf  recht  bei  Ratenkauf 

BONN  —  „Das  Widerrufsrecht  ist  eine  wirksame  Waife  in  der  Hand  der  Verbrau¬ 
cher",  sagte  Bundesjustizminister  Vogel,  als  am  1.  Oktober  1974  das  neue  Abzahlungs¬ 
gesetz  in  Kraft  trat.  Eineinhalb  Jahre,  nachdem  für  den  Verbraucher  diese  Waffe  ge¬ 
gen  VerführungskUnste  geschickter  Vertreter  geschmiedet  wurde,  zeigt  sich,  daß  viele 
Verbraucher  noch  immer  keine  Ahnung  von  ihren  Rechten  haben. 


Finanzlage  verschlechtert 

Mitgliederversammlung  des  VDR  mit  Tätigkeitsbericht 

FRANKFURT  (MAIN)  —  In  der  Mitgliederversammlung  des  Verbandes  Deutscher 
Rentenversicherungsträger  (VDR)  erstattete  der  Vorsitzende  des  Vorstandes,  Dr.  Wer¬ 
ner  Doetsch,  einen  viel  beachteten  Tätigkeitsbericht.  Er  befaßte  sich  insbesondere 
mit  der  Finanzlage  der  Rentenversicherungen  der  Arbeiter  und  der  Angestellten  und 
wies  darauf  hin,  daß  erstmals  wieder  seit  1969  die  Rentenversicherung  im  Jahre  1975 
ihr  RückJagevermögen  um  1,3  Milliarden  DM  abschmelzen  mußte,  so  daß  es  zum  Ende 
1975  rund  43  Milliarden  DM  betrug.  Im  Jahre  1976  werde  aus  dem  RUcklagevermö- 
gen  voraussichtlich  ein  Betrag  in  der  Größenordnung  bis  zu  10  Milliarden  DM  zur 
Deckung  der  laufenden  Ausgaben  der  Rentenversicherung  der  Arbeiter  und  der  An¬ 
gestellten  entnommen  werden  müssen. 


IZedtt  im  •AUtmj 


Neues  aus  der  Rechtsprechung 

Gerichte  dürfen  die  Beurteilung  des 
Schülers  durch  den  Lehrer  nur  aulheben, 
wenn  der  Lehrer  gegen  allgemeine  Bewer- 
tunqsgrundsätze  verstoßen,  falsche  Tatsa¬ 
chen  zugrunde  gelegt  oder  sachfremde  Er¬ 
wägungen  angestelli  hat.  Hingegen  ist  es 
nicht  Aufgabe  des  Gerichts,  die  Leistungen 
der  Schüler  in  allen  Einzelheiten  nachzuprü¬ 
fen  also  die  Arbeiten  zu  zensieren  und  zu 
korrigieren.  Für  die  Beurteilung  wissen¬ 
schaftlicher  Leistungen  muß  den  Lehrern  im 
pädagogischen  Bereich  ein  weiter  Ermes- 
sensspielrauni  zugestanden  werden  (OVO 
Lüneburg  —  VI If  B  109  75). 

Wegen  „unerträglichen  Baiilärms"  im 
Prüfungsraum  konnte  sich  ein  Prüfling  nicht 
konzentrieren  und  schrieb  eine  ungenü¬ 
gende  Klausur  in  Industriebetriebslehre. 
Das  Bundesverwaltungsgericht  verurteilte 
die  Universität,  dem  Prüfling  alsbald  Ge¬ 
legenheit  zu  geben,  die  Klausur  nachzu¬ 
schreiben,  obwohl  er  den  Mangel  erst  nadi 
Bekanntgabe  der  Prüfungsergebnisse  gel¬ 
tend  gemacht  hatte.  Nach  Ansicht  des  Ge¬ 
richts  verstößt  dies  nicht  gegen  den  Grund¬ 
satz  der  Chancengleichheit  (BVerwG. 
Besch  1.  —  VII  B  72/74). 


Arbeit»-  und  Sozialrecht 


Ein  Unternehmen  des  Rohrleilungs-  und 
Heizungsbaus  trägt  das  Lohnrisiko,  wenn 
es  seinen  angestellten  Monteur  nicht  des¬ 
halb  beschäftigen  kann,  weil  der  Betrieb 
bestreikt  wird,  in  dem  das  Rohrleitungs¬ 
unternehmen  eine  Rohrverlegung  ausführt 
(BAG  —  5  AZR  61/75). 

Der  gesetzliche  Unfallversicherungsschutz 
entfällt  auch  nicht  durch  leichtsinniges  oder 
unvernünftiges  Verhalten,  wenn  dieses  auf 
einer  spontanen  Reaktion  beruht,  deren  ge¬ 
sundheitliche  Folgen  niaht  ohne  weiteres 
vorherzusehen  sind.  Dies  entschied  das 
Bundessozialgericht  in  einem  Prozeß  eines 
Arbeitnehmers,  der  sich  beim  gewaltsamen 
öffnen  einer  automatisch  geschlossenen 
Straßenbahntür  von  innen  verletzt  hatte. 
Kurz  vor  der  Abfahrt  hatte  er  eine  Arbeits¬ 
kollegin  an  der  Haltestelle  bemerkt  (BSG  — 
(GRB)  RU  134/75). 


Mieturteile  in  Stichworten 


Der  Vermieter  kann  vom  Mieter  wegen 
Unterlassung  der  von  diesem  übernomme¬ 
nen  Pflicht  zur  Durchführung  von  Schön¬ 
heitsreparaturen  Schadenersatz  wegen 
Nichterfüllung  nur  verlangen,  wenn  er  dem 
Mieter  fruchtlos  eine  Nachfrist  mit  Ableh¬ 
nungsandrohung  gesetzt  hat.  Der  Nachfrist 
bedarf  es  nur  dann  nicht,  wenn  der  Ver¬ 
mieter  aus  dem  Verhalten  des  Mieters 
schließen  muß,  daß  er  die  Erfüllung  der  Re- 
novierungspflicht  ernsthaft  und  endgültig 
verweigert  (AG  Köln  —  153  C  3207/75). 

Wird  die  Wohnung  beim  Einzug  mit  dem 
Einverständnis  des  Vermieters  in  Farbtönen 
nach  dem  Wunsch  des  Mieters  gestrichen, 
so  kann  der  Vermieter  beim  Auszug  einen 
Neuanstrich  in  allgemein  üblichen  Farb¬ 
tönungen  nur  beim  Vorliegen  einer  dahin¬ 
gehenden  Vereinbarung  verlangen  (LG 
Mannheim  —  12  S  103/73). 

Fordert  der  Vermieter  Schadensersatz 
wegen  Verstopfung  der  Abflußleltungen, 
so  muß  er  die  Schuld  des  Mieters  beweisen 
(AG  Köln  —  151  C  544/73). 

Wird  eine  ordnungsgemäße  Abrechnung 
der  Heizkosten  nicht  vorgelegt,  so  braucht 
der  Mieter  nicht  zu  zahlen.  Die  Abrechnung 
kann  allerdings  seitens  des  Vermieters  auch 
während  des  Prozesses  nachgereicht  wer¬ 
den  (AG  Osnabrück  —  13  C  487/74). 


Kraftfahrzeugrecht 


Wer  beim  Kauf  eines  Kraftfahrzeugs  de 
Händler  beauftragt,  den  Verkauf  seine 
Altwagens  zu  vermitteln,  haftet  dem  E 
werber  auch  dann,  wenn  der  Händler  de 
agen  im  eigenen  Namen  Weiterverkauf 
wegen  vorsätzlicher  sittenwidriger  Schäd 
gung,  wenn  er  den  Wagen  in  einer  dei 
Erwerber  vorgelegten  Urkunde  als  unfal 
frei  bezeichnet  hatte,  obwohl  er  selbst  eine 
schweren  Unfall  mit  bleibendem  Schade 
verursacht  hatte  (OLG  Köln  —  2  U  81/75 
Entgegen  der  Rechtsprechung  einiger  ai 
derer  deutscher  Gerichte  entschied  das  OÜ 

dD°  aVf  ParkP,ätzen  nicht  automi 
tisch  die  Regel  „rechts  vor  links"  gilt.  Vie 
mehr  sind  nach  Ansicht  dieses  Gerichts  hie 
der  ruhende  und  fließende  Verkehr  qieief 
berechtig!.  Die  Hammer  Richter  gehen  sc 
gar  soweit,  dem  Ein-  und  Ausparken  I 
oder  aus  Lücken  Vorfahrt  voi  dein  fließei 

no'7R?rkehr  zu  f,ehen  (OLG  Hamni  *  DA 
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Bunte  Welt 


Sommer,  Sonne,  Segeln:  Selbst  die  Großstadt  hat  Ferienatmosphäre  Foto  np 


Im  Dienst  der  Vogelzugforschung 

Vor  75  Jahren  gründete  der  Ornithologe  Johannes  Thienemann  in  kossitten  seine  Vogelwarte 


Die  Geschichte 
von  den  Fröschen 

Ein  Optimist  und  ein  Pessimist 

Es  war  an  einem  schönen  Sommerabend 
in  der  Zeit  vor  dem  Ersten  Weltkrieg  in 
Ostpreußen.  Da  hüpften  zwei  Frösche  aus 
dem  Teich  eines  Gutsgartens,  um  mal  ein 
wenig  die  nähere  Umgebung  zu  erkunden. 

Der  eine  war  ein  Optimist,  der  andere 
ein  Pessimist,  Der  Optimist  lief  immer  vor¬ 
an.  So  kamen  sie  an  das  Wohnhaus  und 
fanden  ein  Kellerfenster  offen,  durch  wei¬ 
ches  sie  bequem  hinein  konnten.  Ein  Sprung, 
ein  Plumps,  da  war  der  erste  drin.  Ehe  er 
noch  quaken  konnte,  sprang  der  andere 
nadi.  Beide  hatten  sie  nun  die  Bescherung, 
denn  sie  waren  in  einen  offenen  Schmand¬ 
topf  gefallen. 

Der  Pessimist  dachte:  ,Ach,  es  hat  ja  alles 
keinen  Zweck,  hier  komme  ich  nie  mehr 
heraus.'  Und  er  ging  unter.  Der  Optimist 
aber  strampelte  und  strampelte  mit  seinen 
Froschbeinchen,  dadurch  wurde  der  Schmand 
zu  Butter  und  er  saß  obenauf. 

Aber  was  nun? 

Sitzt  der  Frosch  nun  aul  der  Butler 
Und  er  denkt:  . Ich  bin  gerettetl * 

Aber  seine  Strampelbeinchen 
Sind  so  müde  und  verfettet. 

Wie  komm'  ich  nun,  ach,  o  Graus, 

Bloß  aus  diesem  Schmandtopt  raus ? 

War  hier  nur  ein  Diplomat, 

Der  dafür  Verständnis  hat. 

Seine  großen  schönen  Augen 
Schauen  rundherum  sich  um. 

Nein,  hier  ist  er  nicht  zu  sehen. 

Die  Geschichte  ist  zu  dumm. 

Plötzlich  hört  er  Schlüssel  klappern. 

Ja,  die  Türe  schließt  man  aul 
Und  es  kommt  mit  schnellen  Schritten 
Die  Mamsell  —  nun  schreit  sie  aul. 
.Ach,  du  Armer",  ruft  sie  dann, 

.Sag,  was  lang  ich  mit  dir  an? 

Keiner  darf  es  je  erlahren, 

Wie  der  Schmand  zu  Butter  ward. 
Arbeit  tat's  du  uns  ersparen. 

Darum  ist's  mir  gar  nicht  schad. 

Doch,  nun  ab,  im  Dauerlaul, 

Hüpl  nun  schnell  zum  Tümpel  raul!" 

Und  sie  setzt  ihn  durch  das  Fenster, 
Glücklich  hüplt  er  nun  davon. 

Ja.  es  war  sein  Optimismus, 

Und  die  Freiheit  war  sein  Lohn. 

Meta  Schreiber 


Zu  meiner  Freizeitbeschäftigung  im  Ur¬ 
laub  gehört  das  Lesen.  Dabei  lese  ich  durch¬ 
aus  nicht  nur  „Bildendes“.  Auch  mal  n  Krimi. 
Und  das  vor  allem  bei  Regen  —  da  ver¬ 
schlinge  ich  eine  Mordgeschichte  nach  der 
anderen.  „Inspektor  L.  H.  Chase  fuhr  vor. 
Schnell  drehte  er  den  Toten  mit  dem  erbsen¬ 
großen  Loch  in  der  Brust  wieder  um  und 
verschwand  in  der  Nacht . . .“  Das  beruhigt 
irgendwie.  Darauf  ein  Glas  Rotwein! 

Ich  kenne  mittlerweile  die  Techniken.  Da 
ist  zum  Beispiel  der  smarte  Privatdetektiv 
Bill,  der  Scotland  Yard  zeigt,  wie  man's 
macht. 

Da  ist  der  Herr  mit  dem  Koks,  der  im 
Fahrstuhl  schlafend  aufgefunden  wird. 
Schlafend?  O  nein,  auch  er  hat  ein  kleines 
Loch  in  der  linken  Schläfe  oder  ein  Stilett 
zwischen  den  Schulterblättern.  „Das  muß 
ja  furchtbar  schmerzen“,  fragt  der  Detektiv. 
„Nur  beim  Lachen“,  antwortet  der  Mann 
,"njt  dem  Koks.  Da  ist  ferner  die  Katze  im 
Keller,  die  den  Diamanten  verschluckt  hat, 
und  nun  kläglich  miaut. 

Nicht  zu  vergessen  die  Bardame,  die  bes¬ 
sere  Tage  gesehen  hat  und  mehr  weiß,  und 
der  schweigsame  Colonel  außer  Dienst,  der 
in  Indien  Bekanntschaft  mit  dem  geheim¬ 
nisvollen  Schlangengift  gemacht  hat.  und 
das  Mädchen  mit  der  Pfirsichhaut . . .,  wo¬ 
mit  wir  wieder  bei  dem  smarten  Privat¬ 
detektiv  gelandet  sind,  dem  das  Mädchen 
auf  Seite  189  (der  letzten),  wie  erwartet, 
in  die  Arme  fällt. 

Man  wird  nie  enttäuscht,  wie  beispiels¬ 
weise  im  Leben.  Der  Killer  kommt  um  oder 
die  Handschellen  machen  „klick"  (warum 
übrigens  nicht  „flop").  das  Mädchen  mit  der 
Pfirsichhaut  errötet  sanft,  obwohl  das  nach 
dem  Krieg  völlig  aus  der  Mode  gekommen 
ist,  und  . . . 

Ich  trinke  meinen  Rotwein  mit  Genuß, 
weiß  ich  doch,  daß  Phvllis  auf  Seite  189 
aber  das  erwähnte  ich  ja  schon. 

Nebenher  führe  ich  eine  kleine  Strichliste 
mit  Todes  arten  und  besonderen  Umständen. 


Nur  wenige  Orte  Europas  waren  und  sind 
für  die  Vogelzugforschung  so  prädestinieit 
wie  das  kleine  Dörfchen  Rossitten  auf  der 
Kurischen  Nehrung,  das  heute  Rybatschy 
heißt.  Dort  nahm  zg  Anfang  dieses  Jahr¬ 
hunderts  Johannes  Thienemann,  ein  Nestor 
der  deutschen  Ornithologie,  seine  Arbeit 
auf.  Er  hatte  Rossitten  als  Standort  für  seine 
Vogelwarte  gewählt,  weil  dort  alljährlich 
Millionen  von  Vögeln  aus  dem  nordrussi- 


Danach  hatte  ich  bisher  allein  33  Koffer¬ 
leichen.  Unvorstellbar,  wo  die  Leute  immer 
wieder  passende  Koffer  herbekommen!  Es 
muß  da  Firmen  geben,  die  Extrakoffer  für 
den  unauffälligen  hygienischen  Transport 
von  Mordopfern  herstellen,  womöglich  nach 
Maß.  Wenn  ich  an  meine  Koffer  denkel 

Moral  und  feine  Nutzanwendung: 

Je  mehr  man  mir  an  Leichen  reicht, 
belebt's  mich.  Zwölfe  reichen  leicht. 


sehen  Hinterland  die  knapp  hundert  Kilo¬ 
meter  lange  Dünenkette  zwischen  Ostsee 
und  Haff  auf  ihrem  Wanderflug  überquer¬ 
ten.  In  alten  Aufzeichnungen  wird  berich¬ 
tet,  daß  man  in  einem  Zeitraum  von  drei 
Stunden  bis  zu  300  000  Vögel  zählte. 

Die  ersten  beringten  Vögel,  die  Aufschluß 
über  ihren  „Zugtrieb"  geben  sollten,  waren 
Nebelkrähen.  Johannes  Thienemann  und 
seine  Mitarbeiter  kauften  sie  den  Nehrungs¬ 
fischern  ab.  Ein  bescheidener  Anfang.  Doch 
nach  und  nach  konnte  so  manches  Wunder 
des  Vogelzuges  beobachtet  und  erforscht 
werden.  Etwa,  daß  nächtlich  ziehende  Klein¬ 
vögel  Strecken  von  600  bis  1000  Kilometer 
fliegen,  ohne  zu  rasten  oder  daß  der  nur 
acht  Gramm  schwere  Fitislaubsänger  von 
Skandinavien  bis  nach  Südafrika  zieht. 

Die  älteste  deutsche  Vogelwarte  Rossit¬ 
ten  hat  viel  dazu  beigetragen,  daß  so  man¬ 
ches  ornithologisches  Forschungsproblem 
gelöst  werden  konnte.  Unter  Fachleuten 
verschaffte  sie  sich  ein  solches  Ansehen,  daß 
sie  1923  in  die  Reihe  der  Anstalten  der 
Kaiser-Wilhelm-Gesellsdiaft  zur  Förderung 
der  Wissenschaften  übernommen  wurde. 
Die  Kooperation  der  Rossittener  Forscher 


mit  anderen  Stationen  hat  immer  eine  be¬ 
sondere  Rolle  gespielt.  In  Deutschland  gab 
es  seit  1910  eine  zweite  Vogelwarte  au! 
Helgoland,  eine  dritte  wurde  1937  auf  II  d 
densee  gegründet.  Schon  sehr  früh  arbmt' 
ten  Vogelwarten  aus  dem  In-  und  Auslage' 
mit  der  ostpreußischen  Station  internatio¬ 
nale  Programme  aus,  um  das  Geheimnis  des 
Vogelzuges  zu  lüften. 

Die  Forscher  aus  Rossitten  haben  seil 
1946  ihre  Arbeit  in  Radolfzell  am  Bodensee 
fortgesetzt.  Wenn  auch  die  Verhältnisse 
hier  bei  weitem  nicht  so  ideal  wie  auf  der 
Kurischen  Nehrung  sind,  so  haben  die  Orni¬ 
thologen  doch  nach  wie  vor  auch  an  diesem 
Standort  ein  reiches  Arbeitsfeld.  Im  Unter - 
see  des  Binnenmeeres  rasten  im  Winter¬ 
halbjahr  bis  zu  80  000  Wasservögel  auf  dem 
Flug  in  wärmere  Gefilde.  In  der  Umgebung 
der  Bodenseestadt  sind  so  seltene  Brut- 
vögel  wie  Kolbenente.  Wiedehopf  und  Roi 
kopfwürger  anzutreffen.  Die  Vogelwarte 
Rossitten/Radolfzell  hat  in  den  75  Jahren 
ihrer  Tätigkeit  über  3,7  Millionen  Vögel 
beringt.  Allerdings  hat  sich  die  Arbeit  der 
Forschungsstätte,  die  dem  Max-Planck- 
Institut  für  Verhaltenphysiologie  ange¬ 
schlossen  ist,  um  einiges  erweitert.  So  sind 
Forschungsprogramme  aufgestellt  worden, 
die  sich  mit  der  Einwirkung  von  Umwelt¬ 
verschmutzung  auf  unsere  Wasservögel  be¬ 
schäftigen.  Daneben  sind  Großversuche  ge¬ 
startet  worden,  bei  denen  Eier  und  tote 
Vögel  auf  Rückstände  von  Pflanzengiften 
untersucht  wurden.  Damit  sollen  Grundla¬ 
gen  gelegt  werden,  den  Gefahren,  der  Pesti¬ 
zide  für  die  Tierwelt  zu  begegnen. 

Außerdem  wird  zur  Zeit  an  einem  um 
fangreichen  Vogelzug-Atlas  gearbeitet.  Mit 
Hilfe  wiedergefundener,  beringter  Vögel 
werden  die  Wanderrouten  von  rund  100 
Singvogelarten  erforscht.  Die  so  gewonne¬ 
nen  Daten  geben  auch  Aufschluß  über  dir 
„Jahresverbreitung*  dieser  Vögel,  also 
ihre  Brut-,  Rast-  und  Uberwinterungsplätzt: 

Rossitten  heißt  heute  Rybatschy  und  ist 
seit  zwei  Jahrzehnten  in  das  weitverzweigte 
Vogelforschungsnetz  der  Sowjetunion  ein¬ 
bezogen.  Die  russische  Ornithologie  ließ  sich 
die  Chance  nicht  entgehen,  diesen  idealen 
Ort  mit  zwanzig  Mitarbeitern  weiter  zur 
Beobachtung  des  Vogelzuges  zu  nutzen.  Das 
Erbe  der  einstigen  Vogelwarte  Rossitten 
aber  übernahm  —  wie  gesagt  —  die  Vogel¬ 
warte  Radolfzell;  sie  hat  ihren  eigentlichen 
Sitz  auf  Schloß  Möggingen. 

Hartmut  Hülsbeck 


Rossitten:  Der  Möwenbruch  in  der  Nähe  der  alten  Vogelwarte  Foto  Josephi 


Die  zwölf  Leichen  im  Koffer 

Eine  Glosse  über  Urlaubslektüre  von  Gilbert  von  Monbart 


Glückwünsche 


Eforafriütofl 
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zum  97.  Geburtstag  ' 

rlllert.  August,  aus  Thomsdorf.  Kreis  Pr.  Eylau, 
letzt  Hüttenstraße  4,  2402  Lübeck-Herrenwyk,  am 
10.  Juli 

zum  96.  Geburtstag 

Grfschkat,  Emma.  geb.  Baczuns,  aus  Friedenswalde, 
Kreis  Tllsit-Ragnit,  jetzt  bei  Herta  Eberhard, 
Stadtteil  Welßenbadi,  3432  Großalmerode 

zum  94.  Geburtstag 

Wrobel,  Jakob,  aus  Skomentem,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Pestalozzis traße  32.  4630  Bochum,  am  4.  Juli 

zum  93.  Geburtstag 

Koboert,  Auguste,  geb.  HütUg,  aus  Schonwiese, 
» /  bei  Landsberg,  Jetzt  Gartenstraße  26.  4150  Kre- 
3  leid,  am  27.  Juni 

zum  92.  Geburtstag 

Schmidt,  Anna,  aus  Hellsberg,  Roßgartenstraßo, 
jetzt  Bergerstraße  95.  bei  Frings.  5000  Köln,  am 
4.  Juli 

zum  9t.  Geburtstag 

Kempka.  Auguste,  aus  Orteisburg,  jetzt  Hermann¬ 
straße  28,  6520  Worms  1.  am  17.  Juli 
Konen,  Theodor,  Gcmcindevertreter  von  Schosdien, 
Kreis  Hclllgenbell,  jetzt  4047  Rhein felderhof  bei 
Dormagen,  am  9.  Juli 

zum  90.  Geburtstag 

Dusello,  Anna,  aus  Rhein,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Ma¬ 
rianstraße  1,  3280  Bad  Pyrmont,  am  18.  Juli 
Klletz,  Johanna,  geb.  Lade,  Tilsit,  jetzt  Obere  Haupt¬ 
straße  14.  7201  Seitingen-Oberplalht,  am  15.  Juli 
Zimmermann,  Emilie,  aus  Sensburg,  Teichstraße, 
jetzt  Mergelteichstraße  10,  4600  Dortmund,  am 
11.  Juli 

zum  89.  Geburtstag 

Bögelsack,  Karl,  aus  Königsberg,  Kastanienallee  4, 
jetzt  Elbestraße  26,  1000  Berlin  44.  am  15.  Juli 
Kock.  Gustav,  aus  Seestadt  Plllau,  Oberst  v.  Her¬ 
mann-Straße  I,  jetzt  Annastraße  33,  6070  Langen, 
am  5.  Juli 

Kunkowskl,  Anna,  geb.  Studenski,  ous  Peterswalde, 
Kreis  Osterode,  jetzt  Neugahloner  Straße  5,  4200 

Oberhausen,  am  13.  Juli 

Scharllcllcr,  Ernst,  aus  Memel,  Fnodrich-Wilhelm- 
stralle  19/11.  Seniordief  der  Firma  F.  Lass  &  Co., 
Kaufhaus  für  Spinnstoffwaren,  jetzt  Raiffeisen¬ 
straße  7,  2059  Büchen,  am  27.  Juni 
skorzik,  Adolf,  aus  Abbau  Gutten,  Kreis  Johannis- 
bürg,  Jetzt  Düsterlohe  17,  2202  Barmstedt,  am 
17.  Juli 

zum  88.  Geburtstag 

Grönbeck,  Luise,  aus  Passenheiin,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Frdnkstraße  9,  Paul-Gerhard-Haus,  7530 
Pforzheim,  am  12.  Juli 

Lendzian,  Charlotte,  aus  Neueudcirt,  Kreis  Lyck, 
bei  Ludwig,  Mollerslraßu  25,  6100  Dannstadt 
Schimkat,  Hdnna.  geb.  Gliemann,  uus  Lätzen,  Jetzt 
Göttschied  Kl.  6580  Idar-Oberstein,  am  14.  Juli 

zum  87.  Geburtslag 

Czerllnski,  Auguste,  geb  Junowski,  aus  Eidihohe. 
Kreis  Sensburg.  jetzt  Am  Ohlendorllturm  20/22. 
2000  Hamburg  73 

zum  86.  Geburtstag 

Blankenstein,  Anna,  aus  Steinwalde.  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  Bertram-Straße  7.  2U0U  Bremen,  am 
17.  Juli 

Hahn,  Anna,  aus  Tielensee,  Kreis  Heiligenbeil.  Jetzt 
Heinrichstraße  31  (bei  Nntrmann),  2148  Zeven,  am 
13.  Juli 

Konietzka,  Marie,  aus  Malshöfen,  Kreis  Neidcnburg, 
jetzt  Graskamp  53.  4650  Gelsenkirchen,  dm  13.  Juli 
Schmidt,  Franz,  aus  Königshöhe,  Kreis  Lotzen,  jetzt 
5351  Euenheim,  <un  14.  Juli 
Seemann,  Antonio.  Moltkestraße  16.  2350  Neumün¬ 
ster,  am  9.  Juli 

zum  85.  Geburtstag 

Baranski,  Johanna,  geh  Kröhn.  dus  Skirlack,  Kreis 
Darkehinen.  und  Gawailen,  Kreis  Goldap,  Jetzt  Am 
Stadtlold  17.  Altenheim.  2380  Schleswig,  am 
10.  Juli 

Faber,  Auguste,  aus  Rosenheide,  Kreis  Lydc,  Jetzt 
Muhlgasse  II,  6271  Würges,  am  2.  Juli 
Galda,  Anna  aus  Neuendorf,  Kreis  Lyck,  Jetzt  Wil¬ 
linghauser  Weg  59.  2050  Glinde,  am  10.  Juli 
Kuhn,  Johanna,  aus  Ortelsburg.  Jetzt  Marienklo- 
ster,  5138  Dremmen,  am  18.  Juli 
Nitsch,  Klara,  aus  Ortelsburg.  Jetzt  Bendler-Straße 
Nr.  23,  5830  Schwelm,  am  14.  Juli 
Patz,  Marie,  aus  Langenwalde.  Kreis  Ortelsburg, 
Jetzt  Borgwiese  7,  4660  Gelsenkirchen,  am  15.  Juli 
Pletrowskl,  Emil,  Ortsvertreter,  aus  Seebrücken, 
Kreis  Lyck,  jetzt  An  der  Fliehburg  lt,  5868  Leth- 
muthe.  am  3.  Juli  _ 

Tumusdielt,  Gustav,  aus  Königsberg,  je  “et  Kurzer 
Kamp  68  2440  Oldenburg  (Holstein),  am  16.  Juli 
Zaqorny  Wilhelm,  aus  Wallen,  Kreis  Ortelsburg, 
Jetzt  Hildcgardstraße  18,  4650  Gclsenkirchen,  am 
14.  Juli 

zum  84.  Geburlslag 

Haarbrüdtar,  Ernst,  aus  Wehlau,  jetzt  Herrlich¬ 
keitsstraße  9t,  2170  Hemmoor,  am  13.  Juni 
Llskin.  Frieda,  aus  Pr.  Eylau,  Obere  Schloßstraße 
V  136  jetzt  Altersheim,  Station  10 III,  Am  Husaren- 
'  denkmal  16,  2000  Hamburg  70 
Piontek,  Gustav,  aus  Lindenort,  Kreis  Ortelsburg, 
li-tzl  Am  großen  Schmiedekamp  17,  2057  Schwar¬ 
zenbek,  am  17.  Juli 

Reps.  Kail  Gustav,  aus  Scestadl  Pillau  I.  Rathaus, 
jetzl  Aul  der  Glockenbrink  33.  4952  Hausberne, 
am  16.  Juli 

Sdiöler,  Anna,  aus  Seestadt  Plllau  II,  Gr.  Fischer¬ 
straße  .Jetzt  Rotdorn-Allee  19,  2373  Schacht-Au- 
dorf,  am  13.  Juli 

Schweichler,  Karl,  aus  Gllgenau,  Kreis  Ortelsburg, 
Jetzt  Butz.enwason  2,  7450  Hcchingen.  am  18.  Juli 
Sommer,  August,  aus  Borkenwaldc,  Kreis  Anqrr- 
hurg,  Jetzt  zu  erreichen  über  Egon  Machmüllet. 
Moorkamp  15,  2130  Rotenburg,  am  12.  Juli 
Troeder,  Ernst,  aus  Vorder  Freudeidhai,  Kreis  llc-i- 
llgenbcil,  letzt  BahnliolstraBe  48,  2117  Tostedt,  am 
16.  Juli 

zum  83.  Geburtstag 

Bojahr.  Frieda,  geh  Schweichler,  aus  Stombeck.  Kreis 
Samiand,  jetzt  Kreinsdotic:  Weg  42,  2440  Olden¬ 
burg  (Holstein),  am  9.  Juli 
Bolzian.  Otto,  aus  Gilgenburg,  jetzl  Aug.-Croissanl 
Straße  6,  6740  Landau,  am  8.  Juli 
Kühn,  Otto,  aus  Spicken,  Elchnrederung,  jetzt  Tan¬ 
nenkoppel  20  2400  Lübeck,  am  10.  Juli 
lange,  Willy,  ehemaliger  Angestellter,  aus  Tilsit, 
Mittelstraße  22,  Jetzt  Albudislrafle  38,  7924  Stein- 
heim,  am  9.  Juli 

Neumann.  Erna,  aus  Lyck  Jetzt  Am  Kunzeberg  15 

6251  Runkel  6.  am  4.  full 
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Paap,  Erich,  Kaufmann,  aus  Gerdauen,  Poslstraße, 
jetzt  3167  Burgdorf,  um  6.  Juli 
Penqullt,  Paul,  aus  Gumbinnen,  Danunstraße  2, 
Jetzt  Schlienkamp  6,  4400  Münster 
Stanchelt,  Hulda,  geb.  Thor,  oius  Königsberg,  Jetzt 
Palaisstraße  39,  Paulinenstlft,  4930  Detmold,  am 
1.  Juli 

zum  82.  Geburtstag 

Bergen,  Johann,  Ortsvertreter,  aus  Seeheim,  Kreis 
Lyck,  jetzt  2431  Damlos,  am  4.  Juli 
Bluhm,  Maria,  Schneiderin,  aus  Braunsberg,  Müh¬ 
lenstraße  1,  Jetzt  Breslauer  Straße  7,  2330  Eckern- 
fördc,  am  10.  Juli 

Breilschneider,  Marie,  aus  Mlllau,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Rüberkoppel  5.  2400  Lübeck,  am  lt,  Juli 
Bronserl,  Karl,  aus  Angerburg,  jetzt  Karl-Kümpi- 
Straße  23,  4050  Möndiengladbach,  am  12.  Juli 
tlöplner,  Elise,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Rathaus,  jetzt 
2341  Olpenitz,  am  18.  Juli 
Magnus,  Helene,  aus  Ortelsburg,  jetzt  a./c.  Sociedade 
Bcneflcente,  Alema,  Caixa  Postal  26003,  01000  Sao 
Paulo  Sp./Brasll,  am  17.  Juli 
Mischel,  Richard,  aus  Marlinshagen,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Nlebüller  Straße  13.  2370  Rendsburg,  am 

16.  Juli 

Monzka,  Meta,  aus  Königsberg,  jetzt  Spitalmühlen¬ 
weg  8  a,  6740  Landau,  am  2.  Juli 
Scharnowskl,  Elisabeth,  aus  Seestadt  Plilau,  jetzt 
Schützengraben  2,  3440  Eschwege.  um  16.  Juli 
von  Sinden,  Edith,  geb.  von  Schlüter,  aus  Gr.  Guja, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Hüde  88,  2844  Lemförde, 
am  15.  Juti 

Wipplch,  Elise,  geb.  Kremsies,  aus  Kehlen.  Kreis 
Angerburg,  jetzt  3119  Seedorf  4.  am  15.  Juli 

zum  81.  Geburtstag 

Babst,  Martha,  geb.  Schllskowltz,  aus  Waplitz, 
Kreis  Osterode,  Jetzt  Richterstraßo  8,  1000  Ber¬ 
lin  42,  am  31.  Mai 

Baltrusch,  Elise,  geb.  Krdunus,  aus  Nordenburg, 
Kreis  Gerdauen,  jetzt  Drüdingstraße  15,  4590 
Cloppenburg,  am  15.  Juli 

Breyer,  Amalie,  geb.  Kowalkowski,  aus  Pultnick, 
Kreis  Osterode,  Jetzt  Drostenkamp  19,  4930  Det¬ 
mold  19,  am  1.  Juli 

Goronzy,  Maria,  aus  Allkirchen,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Weststroße  79,  4630  Bochum,  am  12.  Juli 
Holimann,  Lisbeth,  aus  Lichtenfeld,  Kreis  Heiligen- 
Hoppe.  Max.  aus  Reitzenstein,  Kreis  Johannisburg, 
jetzt  Deichstraße  78,  2850  Bremerhaven-M,  am  16. 
Juli 

heil,  jetzt  Königsborger  Straße  5  a,  3167  Buigciorl, 
Ihm  ihrer  Tuchler  Macjda  Storsberg,  am  12.  Juli 
Klrrlnnis,  Margarete,  geb.  Preuß,  aus  Tapiau,  Gum¬ 
binnen,  Gartenslraße  8,  bzw.  Walter-Flex-Straße, 
jelzt  Steimbker  Hof  11,  3000  Hannover  61,  am 
7.  Juli 

Lillelke,  Ewald,  aus  Herbsihausen.  Kreis  Angerburq. 
Jetzt  Waldenburger  Straße  7,  3070  Nienburg,  am 

17.  Juli 

Pultke,  Fritz,  Lehrer  i.  R.,  aus  Partheinen,  Kr.  Hei¬ 
ligenbeil,  jetzt  Altersheim,  Post  Damp,  2331 
Thumby,  am  II.  Juli 

Winkler,  Wilhelmine,  aus  Adl.  Blummau.  Kreis 
Pr.  Holland,  jetzt  Merkoolc  4,  4270  Dorsten  1. 
am  30.  Juni 

zum  80.  Geburtstag 

Bondzio,  Ludwig,  aus  Bunbausen,  Kleis  lyck,  jc-l/.l 
3201  Detlurth  41,  am  12.  Juli 
Gundel.  Adalbert,  Pfarrer  1.  R.,  aus  Königsberg,  jetzt 
(>581  Senswoiler,  am  0.  Juli 
Kipar,  Emma,  aus  Fürstenwaide.  Kreis  Orlelsburg, 
jetzt  An  der  Schamlab  7,  3387  Vienenburg  6,  am 
16.  Juli 

Krüger,  Klara,  aus  Ortelsburg,  jetzt  Wiosenstraße 
Nr.  24,  4785  Belecke,  am  18.  Juli 
Lübeck,  Anna,  aus  Lyck,  jetzt  Friedehorst,  Rotdorn- 
allee,  2820  Bremen  Lesum,  am  4.  Juli 
Mischkewitz,  Ida,  aus  Lyck,  jetzl  Holweide  17,  2050 
Hamburg  80,  am  8.  Juli 

Plewa,  Hermann,  aus  Ortelsburg,  jetzt  Teltower 
Dumm  22/24,  1000  Berlin  37,  am  12.  Juli 
Ruinier,  Toni,  aus  Grabnick.  Kreis  Lyck,  jetzl  We¬ 
berkoppel  1.  2321  Stöle,  am  8.  Juli 
Schön,  Elise,  geb.  Zigann,  aus  Friederlkenruh  bei 
Allenburg,  Kreis  Wehlau,  Jetzl  Heidbergweg  1. 
5220  Waldbröl,  am  15.  Juli 

Schwark,  Anna,  geb.  Henning,  aus  Balga.  Kreis 
Heiligenbeil  und  Danzig,  jetzt  bei  Bruno  Schwdrk, 
Beethovenstraße  20  b,  4100  Duisburg,  am  9.  Juli 
Wedereil,  Auguste,  geb.  Hirscher,  aus  Sammelhofen, 
Kreis  Tilsil-Ragnit,  Jetzt  Spargelweg  7,  8510  Fürth, 
am  10.  Juli 

Westen.  Conrad,  aus  Bredlinken,  Kreis  Rößel.  jetzt 
Hattendorffgarten  8,  3100  Celle,  am  14.  Juli 
Wippich,  Emilie,  geb.  Becker,  aus  Groß  Lehwalde/ 
Folungen  und  Taulensee,  Kreis  Osterode,  jelzt 
Auf  der  Prinz  47.  4630  Bochum,  am  8.  Juli 
zum  75.  Geburtstag 

Bartel,  Grete,  aus  Seestadt  Pillau  tl.  Siedlung  Cam- 
stlgall.  Jetzt  Thekiastraße  20,  5000  Köln/Weiden- 
gesch,  am  18.  Juli 

Bernolh.  Bertha,  geb.  Ostwald,  aus  Klein-Neuhof- 
Ragnit,  jetzt  Nlermannsweg  13,  4006  Erkrath  I 
Eisenberg,  Fritz,  aus  Friedenberg,  Kreis  Gerdauen. 
jetzt  Zum  Dachtelleld  14,  3252  Bad  Münder  12, 
am  14.  Juli 

PAdtke,  Wando,  geb.  Muntei,  aus  Groß-Hoppenbruck. 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  3031  Buchholz  (Aller)  126, 
am  11.  Juli 

Isanowskl,  Clara,  geb.  Behrendt,  aus  Lauxargcn  und 
Königsberg,  Jelzt  Feldstraße  3,  6201  Nordervstadt, 
am  14.  Juli 

Jeromin,  Anna,  aus  Lyck,  Jetzt  Stennert  9.  5600 
Wuppertal  2,  am  8.  Juli 

Malcssa,  Friedrich,  aus  Ortelsburg,  jetzt  Krcyen- 
fcldslraße  76,  4630  Bochum,  am  13.  Juli 
Müller,  Meta,  aus  Heiligenbell,  jetzt  2400  Lühedt- 
Afrade.  am  II.  Juli 

Reinhold.  Erich,  aus  Königsberg,  Hagenstraße  5  a. 
Jetzt  Borgfelder  Heerstraße  59,  2800  Bremen-Borg- 
leid,  am  10.  Juli 

Rlckert,  Elsa,  geb.  Thunm,  Studienrätin  i.  R  .  aus 
Königsberg,  jetzt  Stormanslraßp  21,  2070  Ahrens¬ 
burg,  am  9.  Juli 

zum  70.  Geburtstag 

Andres,  Horta,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Wessel-Allee 
Nr.  20,  Jetzl  Freiherr-von-Stein-Slraße  19,  5750 
Menden,  am  17.  Juli 

Balewskl,  Paul,  aus  I  lohonstcin,  Kreis  Oslerode. 

Perleberger  Straße  40.  1000  Berlin  2t.  am  17.  Juli 
Blrtls,  Max.  aus  Angerburg,  letzt  Froschlochhage  4. 

7940  Rledlingen.  am  14.  Juli 
Buszello,  Paul,  aus  Kutten,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
2801  Oyten.  Nr.  362.  am  12.  Juli 
Czycchon.  Hermann,  aus  Prostkcn.  jelzt  Khiems- 
weg  76,  2000  Hamburg  74,  am  5.  Juli 
Gauer,  Bruno,  aus  Angerburg,  Jetzl  Westslraße  1 1  a. 

4970  Bad  Oeynhausen,  am  13.  Juli 
Grlschkat,  Meta,  geb.  Rammonal,  aus  Unlerielde 
Kreis  Goldap.  Jetzt  Goerkingstraße  35,  4100  Duis¬ 
burg  12,  am  6.  Juli 

Kuischewskl,  Marie,  aus  Steinberg.  Kreis  Lyck,  jetzt 
Ortelshurger  Straße  17.  3100  Lüneburg,  am  12. 
lull 

Müdlei,  Hermann,  aus  Kontgsbeiy  Hana-Schrnmi- 
Straßo  15.  |nl»i  Ttr«rb«.nreuther  Ring  15.  1000  Ber¬ 
lin  48 


Nadolny,  aus  Allen,  Kreis  Lötzen,  jetzl  Bergstraße 
Nr.  111,  6900  Heidelberg,  am  14.  Juli 

Rehberg,  Rudolf,  aus  Eichen,  Kreis  Pr.-Eylau.  jetzt 
Östliche  56,  7530  Pforzheim,  am  16.  Juli 

Schilll,  Toni,  geb.  Pakusius,  aus  Kl.  Sausgurlen. 

V  Kreis  Pr.  Eylau,  jelzt  Taubcrtalweg  50  b,  8803 
Rothenburg,  am  1.  Juli 

Sloppat,  Otto,  aus  Bärenlaug,  Kreis  SchloBbcrg, 
jelzt  zu  erreichen  über  Franz  Schalln.il,  Bahnbnl- 
straße  227,  5600  Wuppertal,  am  15.  Juli 

Zlmmerninqkat,  aus  Angerburg,  Jetzt  6331  Hutten- 
berg  1,  am  13.  Juli 

zur  eisernen  Hochzeit 

Hinz,  Friedrich,  Lehrer  i.  R.  und  Frau  Malwine. 
geb.  Wulff,  aus  Condehnen,  Kreis  Samiand.  Jetzt 
Semmelweißstraße  11,  8510  Fürth,  om  17.  Juli 

Mauer,  Albert  und  Frau  Mnrta,  geb.  Adomat,  aus 
Langenfelde,  Kreis  Schloßberg,  jetzt  Eisemslr.  114, 
5904  Eiserfeid-Sieg. 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Baschek,  Gustav.  Gasl-  und  Landwirt,  und  Frau 
Selma,  geb.  Sdiönfcld,  aus  Therwischwalde,  Kreis 
Ortelsburg,  Jelzt  Gartenstraßc  tt,  2303  Gctlorf,  am 
9.  Juli 

zum  Abitur 

Kossmann,  Beate,  (Walter  Kossmann,  aus  Pilgrams- 
dorf,  Kreis  Neidenburg  (Abbau)  und  Frau  Hil¬ 
degard,  geb.  Linnepe,  aus  Dahl,  Westlaien)  hal 
das  Abitur  an  dem  Fichte-Gymnasium  der  Stadl 
Hagen  bestanden 

Marinowskl,  Bernd  (Marinowskl,  Erwin,  aus  Breslau, 
Frau  Gerda,  geb.  Engelbrecht,  aus  Rhein.  Kreis 
Lötzen,  jetzt  Christophstraße  2,  7317  Wondllngen). 
als  Diplomphysiker  mit  .Gut* 

Messing,  Sigrun  (Adolf  Messing,  Baumeister  und 
Bau-lng.,  und  Frau  Maria,  geb.  Prolhmann,  aus 
Arnsdorf  und  Freimarkt,  Kreis  Heilsberg,  Jetzt 
Kl.  Glinderberg  tl,  2056  Glinde)  hat  das  Abitur 
am  Gymnasium  Koppel.  Hamburg,  bestanden 

Schulte-Langforlh,  Andreas  Michael  (Huberlus 
Schulte-Langlorth,  Oberstleutnant  und  Frau  Chri¬ 
stel,  geb.  Czekay,  aus  Wiesbuden-Milkcn,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  Hörnchenweg  27,  6790  Landstuhl/ 
Süd)  bestand  das  Abitur  am  Gymnasium  ln  Land¬ 
stuhl 

Wlesneth,  Susanne  (Sepp  Wiesneth  und  Frau  Anne¬ 
liese.  qeb.  Grünberg,  aus  Gehlenburg,  Jetzt  Pen- 
zoldtstraßc  9,  8520  Erlangen)  hat  das  Abitur  am 
Cbristian-Emst-Gymnasfum  Erlangen  bestanden 


/um  40j«ihrigen  Dienstjublläum 

n  -  p,„„  Ii.-klor  aus  Bbcnrodo  (Stallupönen). 

BU,<*;n.ü  Ma.U  5  letz.  Pr.udenbe.gcr  SU.Ho  490. 
5900  Siegen  1  ,  ...  . 

Rc-Ii  Paul  .(ustizvollzuqsaintsinspeklor,  aus  Koiiigs- 
*  birg .  Brandenburger  Straße  2  letzt  Sedanstraße 
Nr.  15.  5600  Wuppertal,  am  27.  Juni 

zu  in  Examen 

^^nn^^is^^Ätid'Vr^^S: 

Sluhlemmer,  aus  StoWn-rg. .  K.el* 


ike  UvwjcL  öl  k&ucU. 


Dr.  Hans  Schrödter  (65),  bisher 
Präsident  des  Verwaltungsgerichts 
Hannover,  trat  nach  Erreichen  der 
Altersgrenze  in  den  Ruhestand.  Am 
11.  April  1911  in  Rastenburg  geboren, 
war  er  längere  Zeit  als  Amtsgerichts- 
rat  tätig  gewesen  und  1952  Vorwal- 
tungsrichter  geworden.  1955  wurde 
er  Oberverwaltungsgerichtsrat,  1963 
Senatspräsident  am  Oberverwal¬ 
tungsgericht  Lüneburg  und  1966  Prä¬ 
sident  des  Verwaltungsgerichts  Han¬ 
nover.  Seit  1967  war  Schrödter  außer¬ 
dem  Mitglied  des  Niedersächsischen 
Staatsgerichtshofs  und  seit  1974  des¬ 
sen  Vizepräsident.  Als  Mitheraus¬ 
geber  der  Fachzeitschrift  „Deutsches 
Verwaltungsblatt“  sowie  als  Ver¬ 
fasser  eines  bekannten  baurecht¬ 
lichen  Kommentars  sowie  zahlreicher 
Abhandlungen  hat  er  sich  auch  wis¬ 
senschaftlich  einen  Namen  gemacht. 
Außerdem  leitete  er  den  Verein  der 
Verwaltungsrichter  Niedersachsens 
und  Schleswig-Holsteins.  HZ/MJ 


Sennen  Sie  die  &teimat  wirklich?  (S161) 


brLngen  W,r  e,n  neues  Blld  aus  unserer  Serie  „Kennen  Sie  die  Heimal 
wirklich?  Dazu  stellen  wir  wieder  die  fünf  Fraqen: 

1.  Was  stellt  dieses  Bild  dar? 

2.  Wann  ungefähr  ist  das  Bild  entstanden? 


vv  tiuic  uciiici  nciiawcl  teil  ClllZeifieil 


v.nvuiivil  «JIC  (IUI  UC1II 


4.  Was  wissen  Sie  darüber? 

5.  Welche  persönlichen  Erinnerungen  verbinden  sich  für  Sie  mil  diesem  Bild? 
Die  aufschlußreichste  Antwort  wird  wieder  mit  20,—  DM  honoriert  Be- 

tradtten  Sie  das  Biid  genau  und  schicken  Sie  Ihre  Antworten  auf  die  Fraqen 
mit  der  Kennziffer  S  161  in  spätestens  zehn  Tagen,  also  bis  Dienstag,  20.  Juli 

la/Ö  BI! 


9  DfiprcuMlail 


2  Hamburg  13,  Parkallee  84 


Bestellung 
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Dl.  Zeitung  erscheint  wöchentlich 


Neuer  Bezieher:  _ _ 

Genaue  Anschrift:  _ 

Letzte  Heimatanschrift 

(für  die  Krelakartel)  _ _ 

Werber  (oder  Spender  bei  Paterv 
schaftsobon  )  Name  und  Anschrift: 
Gewünschte 

WerbeprSmle:  _ _ 


Die  Bestellung  gilt  ab  sofort  /  ab 


bis  auf  Widerruf. 


BorugagebOhr  monatlich  DM  4,80  Zahlung  soll  Im  voraua  erfoloen  fc,r~ 

□  V.  Jahr  DM  14,40  D  V,  J.hr  DM  28.80  °  n  , 

□  Dausrauftrag  oder  Elnz.lüberweisungen  auf  das  Postscheckkonto  84  26  ^  i  ’u 

oder  euf  das  Konto  192  344  (BLZ  200  500  00)  bei  der  H.mh.,  ,  u  2.6  ’ 204  ln  H»"»burg 
-  oebührenfrelen  Elnzuo  vom  * _ °°)^l  der  HsmburgUehan  Undesbank.  28 


□  gebührenfreien  Einzug  vom  Konto  des 
Nr -  bei 


□  Beziehers  p  Spenders 


□  monatlichen  Bsrslnzug  beim  Bezieher  durch  dis  Post 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 
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Das  Erinnerungsfoto  [79| 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in 


Vorsitzender  der  Landesg nippe:  Fritz  Scherkut.  Ham  Vorsitzender  de»  Landesgruppe:  Harry  Poley.  Duls 
bürg.  Geschäftsführer.  Hugo  Wagner,  Triftkoppel  6  bürg.  Geschäftsstelle:  4  Düsseldorf  Duisburger  Str.  71 
'2000  Hamburg  74.  Telefon  0  40  /  7  32  94  68  Telefon  02  11  /  4#  26  72 

Tagesausflug  d«r  Landesgruppe  —  Wahrend  der  Bochum  —  Mittwoch,  7.  Juli,  14  Uhr.  treffen  sich 
Sommerpause  unternimmt  die  Landesgruppe  für  die  di*  Frauen  am  Rathaus,  bei  Antico,  zur  Fahrt  nach 
daheim  geblichenen  Landsleute  einen  Bus-Sondcr-  Herne  mit  der  Linie  8/16  bis  Herne  Kirche,  weiter 
ausflug  am  Sonntag,  dem  18.  Juli,  und  hofft  auf  rege  mit  dem  Bus  23  zum  Gysenbergpark.  Dort  gemein- 
Beteiligung.  Start  um  8.30  Uhr  vom  Gewerkschaft*-  sam  kleine  Wanderung,  anschließend  Kaffeetrinken 
haus  Besenbinderhof,  Richtung  Heidestadt  Lüneburg.  ,m  netten  Gartencate.  —  Ab  Mitte  Juli  bis  Anfang 
Dort  wird  unter  sachkundiger  Führung  das  berühmte  September  Urlaub.  —  Dienstag,  7.  September,  in  der 
Ostpreußische  Jagdmuseum  besichtigt.  Anschließend  Familienbildungsstätte,  Vödestraße  37,  nächste  Zu¬ 
geht  es  in  ein  Wahllokal  zum  Mittagessen.  Danach  «ammenkunft. 

Gelegenheit  zu  einem  Waldspaziergang.  Eine  gemein-  Hagen  —  Sonnabend.  17.  Juli,  20  Uhr,  Heimat- 
Kaffeetafel  leitet  über  zu  frohem  Ausklang  mit  stuben  am  Emilienplatz,  Versammlung  in  Form  eines 
und  unterhaltsamen  Darbietungen.  Um  ostpreußischen  Heimatabends.  —  Einen  interessanten 

Ausflug  nach  Münster  unternahmen  die  Freunde  und 
Mitglieder  der  Kreisgruppe.  Im  wiederaufgebauten 
Rathaus  wurde  zunächst  der  Friedenssaal  von  1648 
besichtigt.  Dem  Dom  wurde  ebenfalls  ein  Besuch  ab¬ 
gestattet.  Am  Nachmittag  hielten  sich  die  Teilnehmer 
im  bekannten  Allwelter-Zoo  auf. 

Iserlohn  —  Memellandgruppe:  Sonnabend,  17.  Juli. 
16  Uhr,  Hotel  Brauer.  Hagener  Straße,  Preiskegeln. 
—  Sonntag,  17.  Oktober,  Hotel  Brauer,  Herbstfest. 
Atn  Nachmittag  Rückkampf  gegen  die  .Lustigen 
Pudel'  aus  Arnsberg  im  Kegeln. 

Münster  —  Dienstag.  13.  Juli,  15  Uhr,  bei  Lühn, 
Weseler  Straße  48,  Zusammenkunft  der  Frauen¬ 
gruppe.  —  Sonnabend,  17.  Juli,  16  Uhr,  bei  Lühn, 
Weseler  Straße  48,  Heimatnadurnttag.  Es  werden 
Filme  über  das  vereinigte  Europa  gezeigt.  —  Im 
Ferienmonat  August  keine  Veranstaltungen.  — 
Sonnabend,  11.  September,  16  Uhr,  Plachandomach- 
mittag  und  Preiskegeln.  Gaststätte  Altes  Försterhaus, 
Kanalsraße  159. 

Recklinghausen  —  Gruppe  Tamnenberg:  Donners¬ 
tag,  16.  September,  7.30  Uhr,  ab  Busbahnhof,  Bus¬ 
fahrt  nach  Bad  Nenndorf.  Besucht  wird  das  Grab  von 
Agnes  Miegel,  anschließend  Fahrt  zum  Steinhuder 
Meer.  Fahrpreis  12, —  DM.  Anmeldungen  an  Frau 
Tschoepe,  Dortmunder  Straße  75  a. 


Gymnasium  Allenstein  —  Die  aufmerksamen  Leserinnen  und  Leser  dieser  Ru¬ 
brik  werden  sich  wundern,  in  zwei  aufeinanderfolgenden  Ausgaben  unserer 
Zeitung  je  ein  Foto  des  Gymnasiums  Allenstein  zu  finden.  Das  kommt  dadurch, 
daß  seltsamerweise  im  März  vergangenen  Jahres  drei  Leserfotos  aus  der  Stadl 
Allenstein  hintereinander  in  der  Redaktion  eintrafen.  Es  erscheint  also  in  der 
kommenden  Folge  noch  ein  Allensteine  r  Bild,  allerdings  von  der  Landwirt¬ 
schaftsschule.  Bei  der  heutigen  Aufnahme  fehlen  uns  sämtliche  Hinweise.  Wei 
weiß,  in  welchem  Jahr  diese  Aufnahme  entstand,  welche  Klasse  hier  abgebil¬ 
det  ist  und  wo  die  damaligen  Schülerinnen  geblieben  sind?  Hinweise  erbittet 
die  Redaktion  unter  dem  Stichwort  „Erinnerungsfoto  79“.  HZ 


Vorsitzender  der  Uuniescruppe:  Günter  Petersdorr 
Kiel.  Geschäftsstelle :  23  Kiel,  Wilbelminenstr.  47/49, 
Telefon  M  31/4  02  11. 


Itzehoe  —  Um  das  Erbrecht  und  seine  Auswirkun¬ 
gen  ging  es  bei  der  Monatsversammlung  der  Frauen- 
giuppe  un  Cafd  Schwarz.  Rechtsanwalt  GrolUce  be¬ 
handelte  insbesondere  den  Unterschied  zwischen  dem 
gesetzlichen  Erbrecht  und  dem  vom  Verstorbenen 
binterlassenen  Testament.  In  beiden  Fallen  sei  es 
wegen  der  vielen  Schwierigkeiten  ratsam,  einen 
Testamentsvollstrecker  einzusetzen.  Die  Vorsitzende, 
Frau  Reschke,  dankte  dem  Vortragenden  und  gab 
abschließend  einen  Überblick  über  das  Pftngsttreffen 
in  Köln. 

Pinneberg  —  Sonntag,  22.  August,  13  Uhr,  Busaus¬ 
flug  nach  Hamfelde  am  Rande  des  Naturschutzparks 
Hajmheider-Forst.  Dieser  Wald  umfaßt  8000  Morgen 
Hochwald  und  ist  in  20  Minuten  vom  Gasthof  Wal¬ 
deslust  (Koops),  in  dem  eingekehrt  werden  soll,  zu 
erreichen.  Kaffeegedeck  6, —  DM,  Fahrpreis  8,50  DM. 
Da  der  Vorsitzende  verreist  ist,  nehmen  Anmeldun¬ 
gen  entgegen:  bis  t.  Augst  Georg  Peklaps,  Th.-Hau- 
bach-Straße  6,  Telefon  2  88  15,  und  ab  10.  August 
Kurt  Kumpies,  Von-Stauffenbcng-Str.  52,  Tel.  2  54  38. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Otto  von  Schwichow 
355  Marburq.  Helnrldi-Schütz-Str.  37  Telefon  0  64  21 
4  75  84 


die  sie  vom  polnischen  Machtbereich  her  kennen, 
und  sie  sollen  sich  inmitten  ihrer  Landsleute,  die 
schon  länger  im  Saarland  leben,  wohl  fühlen. 


Frankiurt  |Main|  —  Memellandgruppe:  Sonnabend 
21  August,  7.15  Uhr,  Dampferfahrt  nach  Rüdesheim 
Abfahrt  am  Eisernen  Steg,  Rückfahrt  mit  der  Bahn 
Fahrpreis  16, —  DM  für  Hin-  und  Rückfahrt.  An 
meldung  bis  zum  10.  August  an  den  1.  Vorsitzenden 
W.  Neiamischkies,  Motzstraße  11,  6000  Frankfurt  60 
Telefon  0611/41  86  22.  Gäste,  wie  immer,  will 
kommen. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Erwin  Seeteldi 
7417  Urach.  Mauchentalstraße  45.  Tel  0  71  25  44  25 


Karlsruhe  —  Frauengruppe:  Dienstag,  13.  Juli,  Europarat  ist  für  das  Jahr  1976  eine  Europa- 
15  Uhr,  Kolpinghaus,  Zusammenkunft.  —  Im  August  ische  Offentlichkeitsaktion  zum  Schulz  von 
Spaziergang  über  den  Hauptfriedhof  mit  Besuch  der  Feuchtgebieten  unter  dem  Motto  „Feuchtge- 

Vorsltzender  der  Landesgruppe:  Heinz  Führich,  Ger-  Gräber  der  verstorbenen  Mitglieder.  —  Wer  an  der  biete  _  letzte  Oasen  für  Tiere  und  Pflanzen' 

hardstraße  213.  6820  Völklingen,  Tel.  0  68  98  /  8  25  46.  Alien-Kaffeefahrt  nach  Ittersbach  nicht  teilnehmen  duSgerufen  worden,  an  der  sich  etwa  20  euro- 

konnte,  hat  im  September  eventuell  die  Möglichkeit  i„m  f,,,  a,, 

einer  Rheinfahrt.  -  Gleich  nach  der  Rückkehr  aus  Pals<*e  Slaal®n  beteiligen.  Weitere  für  die 
Köln  erlebten  die  Frauen  einen  kurzweiligen  Nach-  Bundesrepublik  bedeutsame  Ereignisse  im  in- 
mittag  mit  sommerlichem  Rahmenprogramm.  Launige  ternationalen  Naturschutz  sind  1976  der  deut- 
Kurzgesdüchten  leiteten  zu  einem  Vortrag  der  Haus-  sehe  Beitritt  zum  „Übereinkommen  von  Feucht-- 
frauenberatung  über,  dem  ‘eöie  reichhaltige  Ver-  gebieten,  insbesondere  als  Lebensraum  lür 

wiJEJÄ  1,Trolt  anhaltenden  heißen  Wdsser.  Und  Watvögel,  von  internationaler  Be- 

Witterung  besuchten  viele  Mitglieder  den  Zoo.  Dort  ,  . _ „  _ ,  .  .  ..  , 

wurden  sie  von  Obertierpfleger  Riehm  in  Vertretung  deutung  und  zum  Übereinkommen  über  den 
des  erkrankten  Direktors  Dr.  Birkmann  in  launiger  internationalen  Handel  mit  gefährdeten  Arten 
Weise  begrüßt  und  durch  die  Gehege  sowie  die  Wirt-  freilebender  Tiere  und  Pflanzen", 
schaftsgebäude  geführt.  —  Bei  der  Einrichtung  der 

allen  Frauenverbänden  von  der  Stadt  zur  Verfügung  Als  eine  für  neue  Standorte  —  nämlich 
gestellten  Wohnung  gilt  der  Dank  Fräulein  Olschew-  Moore  —  charakteristische  und  als  höchst  ge- 
ski  für  ihre  fachkundige  Hilfe  bei  der  Näbarbeil.  Im  fährdete  Vogelart  ist  der  Goldregenpfeifer 

(wissenschaftlidiet  Name,  Pluvialis  apricaria) 
stellen.  wie  keine  andere  Tier-  oder  Pflanzenart 

eine  Symbolgestalt  für  Bemühungen  des  inter- 
_  nationalen  Naturschutzes. 

Der  Bestand  der  südlichen  Rasse  des  Gold¬ 
regenpfeifers,  früher  vom  Baltikum  über  Süd- 


Lebacb  —  Sonnabend,  2.  Oktober,  19  Uhr,  Lokal 
Alt-Lebach,  Picardstraße,  Zusammenkunft. 

Völklingen  —  Die  Geschäftsstelle  bleibt  vom 
15.  Juli  bis  zum  30.  August  geschlossen.  In  dringen¬ 
den  AngalegentM>l*a  -wenden  Sie  sich  bitte  an  den 
Vorsitzenden  der  Landesruppc.  —  Dienstag,  t4.  Sep¬ 
tember,  15.30  Ubr,  in  der  Geschäftsstelle,  Frauen- 
nadunittag.  —  Sonnabend,  30.  Oktober,  19  Ubr,  Ge¬ 
schäftsstelle,  Stammtischabend.  —  Zur  Betreuung  der 
Spätaussiedler  haben  sich  alle  Vorstandsmitglieder 
bereiterklärt.  Beim  Ausfüllen  aller  Formulare  helfen 
die  Landsleute  Karl  Manier,  Lebach,  und  Gerhard 
Stanko,  Heusweiler,  die  erst  vor  einigen  Jahren  hier 
eingetroffen  sind.  Damit  wurde  eine  Bitte  der  saar¬ 
ländischen  Ministerin  für  Familie,  Gesundheit  und 
Sozialordnung,  Rita  Waschbüsch,  erfüllt.  Den  Spät¬ 
aussiedlern  wHl  man  so  che  Behöndeoangst  nehmen. 


Vorsitzender:  Fred!  Jost.  Wesl:  Fredl  Jost,  Hasestraße 
Nr.  60.  457  Quakenbrück,  Tel.  0  54  31  /35  17.  Nord: 
Werner  Holtmann,  Max-Eyth-Weg  3,  3112  Ebstorl, 
Tel.  0  58  22/8  43.  Süd:  Horsl  Frischmuth.  Hildeshei¬ 
mer  Straße  1 19.  3000  Hannover  1,  Tel.  05  1 1  /  80  40  57 

Oldenburg  |Oldb(  —  Mittwoch.  14.  Juli,  14.30  Uhr, 

ab  Hallenbad,  Fahrt  zum  Hasbruch.  Karten  sind  noch 
erhältlidi  bei  Margot  Zindler,  Goethestraße  50,  Tele¬ 
fon  3  39  85,  möglichst  zwischen  10  und  12  Ui». 


Polizei  lobt  Prima-Partner- Aktion 


Vorsitzender  der  LanUesgruppe :  Walter  Baasnc 
S412  Ottobrunn,  Eosenheimer  Landstraße  124/IV. 


Notwendige  Ergänzung  zur  Verkehrsgesetzgebung 


Bonn  —  Leitende  Polizei  beamte  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  begrüßen  und 
unterstützen  die  diesjährige  Verkehrs¬ 
sicherheitsaktion  des  Deutschen  Verkehrs¬ 
sicherheitsrates  „Danke  Partner  —  Prima“. 
Die  vor  drei  Monaten  gestartete  Aktion, 
die ‘Deutschlands  Autofahrer  auf  „Partner¬ 
suche"  schickt  und  eine  Fortsetzung  des 
Klimawechsels  zum  Inhalt  hat,  stellt  nach 
übereinstimmender  Meinung  eine  „not¬ 
wendige  Ergänzung  der  Verkehrsgesetzge¬ 
bung  imd  des  Sanktionensystems  im  Stra¬ 
ßenverkehr  dar“  (Polizeipräsident  Hans- 
Otto  Balmes,  Ludwigshafen). 

Ein  großer  Teil  der  Verkehrsunfälle  sei 
nicht  auf  objektive  Gefahrenquellen  zu¬ 
rückzuführen,  sondern  auf  persönliches 
Fehlverhalten,  wie  z.  B.  Unaufmerksamkeit 
und  Rücksichtslosigkeit,  erklärte  in  Mün¬ 
chen  Dr.  Manfred  Schreiber,  Vorsitzender 
der  Arbeitsgemeinschaft  Leitender  Polizei¬ 
präsidenten  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land.  Dieses  Fehlverhalten  könne  durch  die 
DVR-Aktion  „Danke  Partner  —  Prima“  po¬ 
sitiv  beeinflußt  und  verändert  werden. 

Polizeidirektor  Hans-Joachim  Gebauer, 
Bonn,  ist  „überzeugt  davon,  daß  durch  die 
Prima-Partner-Aktion  die  Atmosphäre  auf 
unseren  Straßen  und  damit  die  Sicherheit 
spürbar  verbessert  werden  kann“.  Nach  An¬ 
sicht  von  Günther  Kratz,  Polizeidirektor  an 
der  Polizeilichen  Führungsakademie  Hil¬ 
trup,  begrüßt  die  Polizei  die  Aktion,  da 
„Vorsicht  und  Rücksichtnahme  unabding¬ 
bare  Grundlagen  für  ein  gutes  Verkehrs¬ 
klima  und  damit  für  einen  Rückgang  der 
Unfälle  sind“. 

Während  seiner  bis  1.  Oktober  1976  lau¬ 
fenden  Verkehrssicherheitsaktion  verteilt 
der  DVR  über  Automobilclubs,  Orts-,  Kreis- 
und  Landesverkehrswachten,  Betriebe, 
Tankstellen  und  Polizei  Broschüren  mit 
Meldekarten  (siehe  Foto).  Verkehrsteilneh¬ 
mer,  die  sich  als  Partner  auf  der  Straße 


erweisen,  die  sich  also  besonders  rücksichts¬ 
voll  und  verantwortungsbewußt  verhalten, 
können  auf  diesen  Karten  dem  DVft,  5300 
Bonn-Bad  Godesberg,  gemeldet  werden. 
Beide,  Lobender  und  Gelobter,  nehmen  da¬ 
mit  an  der  Auslosung  von  2000  Preisen, 
darunter  20  Pkw,  teil. 

Da  nicht  nur  Partnerschaft,  sondern  auch 
die  Sicherheit  des  Fahrzeugs  das  Unfall¬ 
risiko  senkt,  hat  das  Land  Schleswig-Hol¬ 
stein  einen  Sonder-Service  für  Teilnehmer 
an  der  DVR-Aktion  eingerichtet.  Wer  sich 
beteiligt,  kann  mit  einem  der  DVR-Bro- 
schüre  beigehefteten  Sicherheitsscheck  Be¬ 
reifung,  Beleuchtung,  Scheibenwischer, 
Bremsen  und  Lenkung  seines  Fahrzeugs 
kostenlos  auf  ihre  Funktionsfähigkeit  hin 
testen  lassen.  E.  B. 


Augsburg  —  Sonntag,  8.  August,  15  Uhr.  Paradies¬ 
garten,  zwangloses  Treffen  zum  Friedensfest.  — 
Mittwoch,  It.  August,  15  Uhr,  in  Steppach,  Cafe  Ertl, 
Frauennachmittag.  —  Sonnabend,  14.  August,  19.30 
Uhr,  Frundbergskeller,  Gögginger  Straße,  Kegeln. 

Weilheim  —  Seinen  70.  Geburtstag  beging  am 
25.  Juni  der  ehemalige  Landwirt  Kurt  Karau  aus 
Sonnenbora,  Kreis  Mohrungen,  heute  Hardtstr.  1  b, 
8120  Weilbeim,  wohnend.  Karau,  der  seit  über  fünf¬ 
zehn  Jahren  Vorsitzender  der  Gruppe  ist,  erfreut  sich 
im  Kreis  seiner  Landsleute  größter  Beliebtheit.  Neben 
den  nächsten  Angehörigen  und  seinen  aus  Braun¬ 
schweig,  Weinsberg  und  Salzgitter  angereisten  Brü¬ 
dern  hatten  sich  auch  viele  Gäste  aus  dem  Freundes¬ 
kreis  im  Oberbräu,  dem  Stammlokal  der  Ostpreußen, 
eingefunden.  In  allen  Grußworten  der  Gratulanten 
stand  im  Vordergrund  der  Wunsch,  daß  es  Kurt 
Karau  vergönnt  sein  möge,  als  Vorsitzender  den 
Zusammenhalt  der  in  der  Minderheit  im  Kreisbereich 
lebenden  Ostpreußen  noch  viele  Jahre  in  so  vorbild¬ 
licherweise  weiter  zu  pflegen.  In  herzlichen  Worten 
dankte  Karau  ollen  Gästen  für  die  ihm  überbrachten 
Glückwünsche  und  wertvollen  Geschenke.  Ein  gemüt¬ 
liches  Beisammensein  bis  zum  Ablauf  des  Tages  ver¬ 
einte  jung  and  alt 


Schweden  und  Dänemark  entlang  der  Ostsee¬ 
küste  und  westwärts  bis  nach  Belgien  verbrei¬ 
tet,  ist  heute  auf  Restvorkommen  in  deutschen 
Moorgebieten  zusammengeschmolzen.  Der  Welt- 
bestand  dieses  südlichen  Goldregenpfeifers 
wird  nicht  mehr  als  40  Brutpaare  betragen. 
Davon  leben  30-35  Paare  (das  sind  fast  90  Pro¬ 
zent)  in  den  letzten  noch  einigermaßen  ur¬ 
sprünglich  gebliebenen  Hochmooren. 

Schuld  am  Rückgang  dieser  Vogelart  trägt 
in  erster  Linie  die  unbedachte  Entwässerung 
und  Kultivierung  der  Moore.  Für  die  Land¬ 
wirtschaft  hat  sie  nur  schwer  und  kostspielig 
zu  bewirtschaftende  Grenzertragsböden,  für 
unsere  Umwelt  aber  den  Verlust  ursprüngli¬ 
cher  Landschaft  und  einer  charakteristischen 
Tier-  und  Pflanzenwelt  gebracht. 

Die  Tier-  und  Pflanzenwelt  nicht  nur  der 
Moore,  sondern  auch  anderer  Feuchtgebiete 
(Marschen,  Röhrichte,  Riede,  Auwälder,  Naß¬ 
wiesen),  gehört  zu  den  am  stärksten  vom  Aus¬ 
sterben  bedrohten  Lebewesen  in  ganz  Europa 
und  wohl  auch  anderswo  auf  der  Welt.  Diese 
Entwicklung  war  für  den  Europarat  Anlaß, 
nach  dem  Europäischen  Naturschutzjahr  und 
dem  Europäischen  Denkmalschutzjahr  eine  euro¬ 
päische  Dffentlichkeitskampagne  für  den  Schutz 
der  Feuchtgebiete  zu  veranstalten. 

Neben  dem  Verlust  der  Lebensräume  drohen 
gerade  den  schon  seltener  gewordenen  Tieren 
—  vor  allem  vielen  Vogelarten,  darunter  auch 
dem  Goldregenpfeifer  —  Gefahren  durch  Be¬ 
sitzgier  und  die  damit  verbundene  Nachstellung. 
Für  ausgestopfte  Vögel  oder  für  die  Eier  sel¬ 
tener  Arten  werden  ungeheure  Summen  ge¬ 
zahlt.  Mit  Vogeleiern,  präparierten  und  leben¬ 
den  Tieren  gibt  es  einen  blühenden  Handel 
über  Länder  und  Kontinente  hinweg. 

Besonders  im  Vogelschutz  können  nur  in¬ 
ternationale  Vereinbarungen  und  andere  Be¬ 
mühungen  helfen.  Die  von  der  Bundesrepublik 
Unterzeichneten  internationalen  Übereinkom¬ 
men  und  die  Europäische  Vogelschutzkonferenz 
in  diesem  Jahr  sind  Meilensteine  zu  weiteren 
Erfolgen  im  Schutz  der  Tierarten  und  ihrer  Le¬ 
bensräume. 

Wollgang  Erz 

Sonderpostwertzeichen  .Vogelschutz  Ä:  Grund¬ 
farbe  rot.  Wert  50  PL,  Ausgabetag  17.  August. 


Danke  Partner  -  (EX 
das  war  prima 

Als  Fahrer  des  Fahrzeugs,  Kennzeichen: 


(oder  fqlls  bekannt  Name  und  Anschrift 
des  .Partners'  hier  eintrogen) 

haben  Sie  sich  am 


besonders  partnerschaftlich  verholten. 
Dafür  danke  ich  Ihnen  tarzlich. 
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Heimatkreise 


Ein  Leben  für  die  Musik 

Goldap 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Dl«  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnung«' 
Wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  siete  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Lucia  Schäfer  t  —  Der  Beginn  lag  in 

a  i  Artrii  1914  wurde  sie  fest  an- 

Rotenburg  (Wümme)  —  Die  Stadt  ist  um  Am  1.  .  £  f  irhlptp  vom  \,  April  1920 

oine  Persönlidikeit  ärmer  geworden.  In  der  gestellt,  sie  u  :  d  Höheren 

Nacht  zum  Sonntag  ist  Lucia  Schäfer,  die  bis  zum  31.  vum  April 

der  Kreisstadt  und  dem  Landkreis  ent-  Madcfcensdnil ^  ^ldaps  durdi  die 

scheidende  Impulse  für  das  musikalische  **is  zur  oberschu  I leh rerin  am  Städti- 

und  kulturelle  Leben  gegeben  hat,  im  Russen  als  *-> 

87.  Lebensjahr  nach  einer  schweren  Krank-  sehen  Lyzeum  Rnienhurn 

heit  von  uns  gegangen.  Was  sie  1949  mit  Nachdem  Lucia  _  . 

der  Gründung  der  Konzertgemeinde  Roten-  eine  neue  Hetoal  ge  , 1  .  -  R  t  „ 

bürg  begonnen  und  bis  zu  ihrem  Tod  unter  am  1.  Mai  1947  an  der  Rea  sdij ule  to  Roten- 
dem  Einsatz  ihrer  ganzen  Person  geleistet  bürg  wieder  in  den  S ^  i  <■  •  Le(jens. 

hat,  war  die  Fortsetzung  dessen,  was  sie  in  1954  trat  sie  nach  Eire  verwaltete 

ihrer  ostpreu  Bischen  Heimat  begonnen  jahres  in  den  Ruhestatt  .s 
hatte.  aber  1955  noch  vertretungsweise  lur  einige 

.Dem  Kunstinteressierten,  der  nach  Ost-  Monate  eine  Schulstelle  an  <l<  r  <  a  s<  iu  e. 
preuBen  kommt,  wird  sicher  als  einer  der  Während  ihrer  ganzen  schulischen  lutig- 
ersten  Städte,  deren  Kulturleben  ein  eige-  heit  war  die  Musikerziehung  der  ihr  anver- 
nes  Gesicht  haben,  die  kleine  Stadt  Goldap  trauten  jungen  Menschen  ein  Hauptanlie- 
genannt  werden.  Dort  ist  seit  Jahren  aus  gerii  darüber  hinaus  jedoch  die  Musik- 
privater  Initiative  eine  Musikpflege  ge-  pflege  in  der  6tadt  Goldap,  die  unter  ihrer 
wachsen,  die  man  als  geradezu  vorbildlich  Leitung  eine  beachtliche  Höhe  erreichte.  Sie 
bezeichnen  muß.  Ihre  Seele  ist  die  städti-  ]lat  daneben  in  ihrem  Wirkungsbereich 
sehe  Musikbeauftragte  Fräulein  Lucia  nach  dem  Ersten  Weltkrieg  noch  einen 
Schäfer,  die  neben  ihrem  Beruf  als  Lehre-  Frauenturnverein  in  Goldap  gegründet, 
rin  ihr  ganzes  Streben  darauf  gerichtet  hat,  und  sie  war  lange  Zeit  Gaufruuenlurn- 


Olt  haben  dort  Militärkapellen  unlei  der  Stab¬ 
führung  von  Udo  Stein  oder  Gareis  aiuigesplelt 
Den  Clou  bildeten  in  Köln  der  Luftgewehrschieß- 
sland,  wo  auf  drei  Bahnen  bei  erheblichem  Andrang 
geschossen  wurde.  Manch  alter  und  auch  Junger 
Schütze  kam  dort  auf  »eine  Kosten.  Gewiß,  man 
mußte  schon  etwas  fürs  Schießen  ausgeben,  aber  der 
Ertrag  soll  ja  dem  neuen  Schießstand  zugute 
kommen.  Unsere  Schützengllde  wollte  zeigen,  daß 
sie  von  dem  seit  1351  geübten  Schützenbrauch  nicht 
abgohen  will.  Sie  hat  darum  In  Stapelfcld  bei  Ham¬ 
burg  eine  neue  Schießanlogc  geschaffen  und  in  der 
Nachkriegszeit  beim  Wettschießen  manchen  Preis  er¬ 
rungen.  Wir  fordern  insbesondere  unsere  Landsleute 
aus  Hamburg  und  Umgegend  auf,  sich  an  den  Schieß¬ 
künsten  unserer  Gilde  zu  beteiligen  und  dafür  ihre 
Mitgliedschall  zu  erwerben.  Man  kann  sich  mit  Ober¬ 
vorsteher  Sporgies,  Lindenallee  51.  2057  Reinbek. 
Telefon  0  40  /  3  35  7B  B3,  in  Verbindung  setzen 


Heimattreften  1976 

31.  Juli  bis  3.  August:  Fischhausen,  Jab¬ 
restreffen  der  Heimatgemeinschaft  See¬ 
stadt  Pillau  in  Edcemförde 
U.  15.  August:  Lötzen,  Jahrestreffen  in 
Neumünster,  Kleine  Holstenhalle, 
Rendsburger  Straße 

14715.  August:  Lyck,  Jahreshaupttreffen 
in  Hagen  (Westfalen) 

21722.  August:  Wehlau,  Haupttretfen  ln 
Hamburg.  Haus  des  Sports 
22.  August:  Rastenburg,  Hauptkreistref¬ 
fen  in  Wesel 

5.  September:  Gumbinnen,  Kreistreffen 
in  Göttingen 

5.  September:  Osterode.  Kreistreffen  in 
Recklinghausen 

5.  September:  Wehlau,  30.  Gemeindelrol- 
fen  des  Kirchspiels  Paterswalde  in  Rid¬ 
dagshausen  bei  Braunschweig.  Haus 
Seela 

11712.  September:  Angerburg,  Angerbur¬ 
ger  Tage  im  Patenkreis  Rotenburg 
(Wümme) 

11712.  September:  Gerdauen,  Hauptkreis¬ 
treffen  in  Lüneburg 

11712.  September:  Helligenbeil.  Haupt¬ 
kreistreffen  in  Burgdorf 
18719.  September:  Allenstein-Sladt,  Jah- 
restreffen  in  Gelsenkirchen 
18719.  September:  Gumbinnen,  Haupt¬ 
treffen  gemeinsam  mit  den  Salzburgern 
in  Bielefeld,  Haus  des  Handwerks 

9. /10.  Oktober:  Goldap.  Jahreshaupttrel- 

len  in  Stade 

10.  Oktober:  Lablau,  Kreistrellen  in 
Hamburg,  Haus  des  Sports 

10.  Oktober:  Lyck,  Bezirkstreffen  in  Han¬ 
nover 

16717.  Oktober:  Osterode.  Kreistrelfen 
in  Osterode  am  Harz 
23724.  Oktober:  Königsberg  Land,  Haupt¬ 
kreistreffen  in  Minden  (Westfalen). 
Hotel  Bad  Minden 

24.  Oktober:  Gumbinnen,  Kreistreffen 
für  Norddeutsthland  in  Hamburg- 
’Wandsbek.  Gaststatte  Lackemaiin.  Hin¬ 
term  Stern  14 


Labiau 

Krclsvertreter:  Hirn  Terner,  Rotenburg  (Wümme) 
Geschäftsstelle:  Hildegard  Knuttl.  2240  Heide.  Na» 
qarrtpr  Weg  ß.  Telefon  04  RI  /  37  57 


Reisen  ln  Norddeutschland  —  Mit  Beginn  der  Ur¬ 
laubs-  und  Ferienzeit  weisen  wir  aut  die  vielen  Mög¬ 
lichkeiten  hin,  die  sich  bei  einer  Fahrt  durch  den 
norddeutschen  Raum  lür  uns  bieten.  So  empfehlen 
wir  besonders  den  Besuch  des  Oslpreußischen  Jagd- 
muscums  In  Lüneburg,  Salzstraße,  enthalt  es  doch 
gerade  durch  die  weiträumige  Darstellung  des  Elch¬ 
waldes  eine  originale  Dokumentation  dos  Kreises 
Labiau. 

Unsere  Heimatstube  im  historischen  Torhaus  zu 
Otterndorf  ist  offiziell  mittwochs  von  15  bis  17  Uhr 
geölinet.  Eine  Besichtigung  ist  aber  auch  täglich  ge¬ 
währleistet,  wenn  dieser  Wunsch  im  Kramichhaus, 
dem  Museum  des  Kreises  Land  Hddeln,  vorgebracht 
wird.  Während  aller  anderen  Zeiten  zeigt  sich  Lothar 
Envmenthal,  früher  Labsau,  gern  bereit,  unsere 
Sammlungen  zu  zeigen.  Der  1975  errichtete  Gedenk¬ 
stein  befindet  sich  nahe  dem  Torhaus.  Lm.  Emmen¬ 
thal  wohnt  in  der  Von-dcr-Klenk-Straße  4  In  Ottem- 
dorf  und  ist  telefonisch  zu  erreichen. 


Lyck 

Krclsvertrelcr:  llellmul  Rathke,  239  Flensburg,  Post¬ 
lach  406.  Telefon  04  61  /  3  42  20  oder  04  61  /  3  62  66 
1  Hannover.  MßckernStraBe  lO.  Tel.  0.4  M  /  67  14  631. 


Masurenfahrt  nach  Lyck  mit  dem  Standort  Lötzen 
in  der  Zeit  vom  5.  bis  15.  September  —  An  der  Sep- 
tc-mberfahrt  können  einige  Landsleute  aus  zwingen¬ 
den  Gründen  leider  nicht  teilnehmen.  Dies  wurde 
von  den  Betrolfencn  kurzfristig  mitgeteilt.  Um  diese 
Plätze  neu  zu  besetzen,  können  sich  Interessenten 
möglichst  unverzüglich  an  Heinrich  Neuwald. 
4440  Rheine.  Im  Sündern  25.  Telefon  0  5071  /86  91, 
melden. 


HeiligenbeU 

Kreis  Vertreter:  Georg  Vögerl,  t  Berlin  41  (Steqlftzl 
Ruggestraße  0.  Telefon:  0  30  t  8  21  20  06. 

Quartiernachweis  fürs  Haupfkrelstreffen  —  Wegen 
der  bekannten  Beherbergungsschwierigkeiten  in  un¬ 
serer  Patenstodt  Burgdorf,  empfehlen  wir  unsern 
Landsleuten  ijn  eigenen  Interesse  sich  rechtzeitig 
eine  Unterkunft  zu  besorgen.  Das  Treffen  findet  am 
11.  und  12.  September  statt.  Ihre  Ubeinaditungs*- 
wünsche  richten  Sie  bitte  an  den  Verkohrsverein  der 
Stadl  Burgdorf,  Postfach  229,  3167  Burgdorf,  Telefon  Krelivertreter:  Gerhard  Doepner,  24  LQbecH 
Nr.  0  51  36/20  21.  In  der  schriftlichen  Anmeldung  ist  MoUlln*,  Knusperhäuschen  5,  telefon  04  51  /  St  lt  n 
verbindlich  onzugoben,  ob  die  Reise  per  Bahn  oder 

Auto  erfolgt.  Diese  Angaben  sind  notwendig,  weil  Kreistreffen  —  Wie  bereits  bekonnigogeben,  findet 
die  Autofahrer  damit  rechnen  müssen,  daß  Ihre  unser  diesjähriges  Kreistreffen  in  unserer  Paterwtadi 
Unterbringung  in  der  näheren  Umgebung  von  Burg-  Verden  Im  Parkhotel  (Grüner  Jäger)  am  4.  und  5 
dorf  erfolgt.  Genaue  Angaben  sind  er  loi  der  lieh  zu  September  statt.  Du  es  unter  dem  Motto  ,650  Jahn, 

u)  für  wieviele  Njkhte,  von  —  bis;  b)  ob  Einzel-  odor  Pr.-Eylau*  durebgoführt  wird,  hat  es  besondere  Be- 

Doppelzimmer  erwünscht  werden  und  c)  ob  es  sich  bei  deutung.  Deshalb  wird  auch  mit  einer  großen 

den  Quartiersuchern  um  Damen  oder  Herren  handelt,  Besucherzahl  gerechnet.  Wegen  der  Heideblülenzci! 

um  erforderlichenfalls  Zusammenlegungen  vor-  von  Ende  August  bis  Mitte  September  sind  in  Ver¬ 
nehmen  zu  können.  Das  Fehlen  mehrerer  Hotels  oder  den  die  übe  mach  tungsmöglichkeiten  »ehr  begrenzt 
Gasthäuser  ln  der  Stadt  Burgdorf  und  der  näheren  Daher  wird  dringend  empfohlen,  ßich  sobald  wi« 
Umgebung  wird  es  notwendig  machen,  daß  die  Stadt  möglich  Quartier  beim  Verkehrsamt  der  Stadt  309<: 
Burgdorf  und  der  näheren  Umgebung  wird  es  not-  Verden  (Aller),  Osterholzstraße  7  a,  zu  bestellen 
wendig  machen,  daß  die  Stadt  Burgdorf,  entsprechend  Dabei  bitte  angoben,  ob  Anfahrt  mit  Auto  erfolgt, 
der  vorhandenen  Überbringungsmöglichkeiten,  den  ob  Einzel-  oder  Doppelzimmer,  im  Hotel,  im  Gast- 
Teilnehmern  mich  Privatquartiere  vermittelt,  lür  die  haus  oder  ob  Privatquartier  gewünscht  wird.  Wit 
selbstverständlich  angemessene,  von  den  Quartier-  auch  In  anderen  Jahren  findet  Sonnabend.  4  Sep- 
gebern  geforderte  Unterkunfts-Entgelte  zu  entrichten  tember,  der  beliebte  Heimatabend  statt, 
sind.  Es  können  nur  solche  Anmeldungen  berücksich¬ 
tigt  werden,  die  in  deutlicher  Schrift  die  vollständige  Jugendfreizeit  1976  —  Unsere  diesjährige  Jugend 
Wohnungsanschrift  mit  Postleitzahl  enthalten.  Die  frelzeit  für  Jugendliche  iro  Alter  von  13  bis  18  Jah- 
Stadt  Burgdorf  bestätigt  die  rechtzeitig  erfolgte  An-  ren  findet  in  dem  neuen  Gästehaus  in  Rotenburg 
metdung  und  teilt  dann  die  genaue  Anschrift  der  (Wümme)  im  Nachbarkreis  unseres  Patenkreises  in 
Unterkunft  mit.  Die  ln  dieser  Bestätigung  vermerkten  der  Zeit  vom  24.  bis  31.  Juli  statt.  Wir  haben  ln  den 
Verpflichtungen  für  die  Gäste  sind  unbedingt  zu  bc-  Jahren  davor  ein  vielseitiges  Programm  aufgestellt 
achten.  Die  Anmelder,  gleichbedeutend  auch  die  von  fTagesuusflug.  Wandern,  Spiel,  Sport,  Dia- Vortrag 
ihnen  mitgemelcleten  Teilnehmer,  sind  auch  dann  zur  «Ostpreußen  heute*  von  Friedrich-Karl  Milthalcr  und 
Zahlung  der  Unterkunftskosten  verpflichtet,  wenn  mehr).  Kostenbeitrag  40, —  DM,  Fahrtkosten  werden 
die  von  ihnen  bestellten  und  daraufhin  bestätigten  auf  schriftlichen  Wunsch  der  Eltern  erstattet.  An- 
Unterkünfte  nicht  benutzt  werden.  Der  letzte  An-  meldungen  sind  umgehend  an  Jugendobmann  Han** 
meldetcrmin  in  Burgdorf  Ist  der  30.  August  1976,  Herrmann,  Karlsruher  Straße  24.  2400  Lübeck¬ 

später  eingehende  Meldungen  haben  nicht  die  Ge-  Schlutup,  Telefon  04  51  /  69  17  42.  zu  richten,  der  allen 
währ  auf  eine  ordnungsgemäße  Vermittlung  Nähere  nritteilt. 


Ehrung  der  ostpreufeischen  Gefallenen 


Königsberg-Stadl 

Amtierender  Stadlvorsitzender:  Dipl. -Ing.  Ulrich 
Alblnus,  Johanna-Klrchner-Slraße  12,  5300  Bonn- 

Dulsdorf.  Telefon  0  22  21/62  31  08. 

Stadtgemeinschaft  Königsberg  —  Die  stets  rührige 
Königsberger  Schützcngiilde,  von  1351  wartete  beim 
PfingsttreHen  der  Ostpreußen  mit  Überraschungen 
auf.  In  der  Nähe  des  Sitzbereiches  der  Königsberger 
grüßte  von  weitem  die  goldgestickte  Schützenfahne. 
Sie  wies  auf  einen  Verkaufs-  und  Werbestand  sowie 
aui  den  Zugang  zum  Luitgewehrschießstand  hin. 
Schützen  in  ihrer  grünen  Tracht  verteilten  rastlos 
Werbeblatter  und  verkauften  Lose  für  eine  reich¬ 
haltige  Tombola.  Allerlei  wertvolle  Dinge  gab  es  zu 
erringen  und  auch  beim  Preisschießen  ging  es  um  ein 
schönes  Luftgewehr.  Auch  der  Werbestand  hatte 
allerlei  anzubieten.  Mancher  kaufte  ein  Abzeichen 
mit  goldenem  oder  silbernem  Königsberger  Wappen. 
Zudem  wurde  ein  reiches  Angebot  an  Ansichtskarten 
vom  alten  Schützenhaus  und  -garten  auf  dem  Trag¬ 
heim  oder  vom  neuen  Schützengarten  an  der  Fuchs¬ 
berger  Allee  gezeigt.  Da  stiegen  Erinnerungen  au! 
,«n  manche  schöne  Festveranstaltung  lm  allen 
SchUtzengarten.  in  den  das  alle  Schützenhaua  mit 
-  *rh  dem  Garten  offenem  Musiktxivtllon  hincinraoti 


Wehlau 

Kreisvertreter:  Werner  Llpplce.  Z3SS  Kaltenkirchen, 
«ersdorfer  Weg  JT,  Telefon  •  4t  tj. 


Das  Haupttrefien  des  Kreises  Wehlau  lendet  am 

21.  und  22.  August  im  Haus  des  Sports  in  Hamburg 
statt.  Es  liegt  in  der  Schäferkompallee  1,  dicht  am 
Bahnhof  Schlump.  Vom  S-Bahnhof  Sternschanze  geht 
man  die  Scbanzenstraßc  nach  Norden  und  biegt 
rechts  in  den  Kleinen  Schäferkamp  ein,  der  am  Haus 
des  Sports  endet.  Der  U-Bahnhof  Schlump  liegt  am 
U-Bahn-Ring  und  Ist  damit  leicht  erreichbar.  Außer¬ 
dem  haben  dort  schon  mehrere  Treffen  stattgefunden. 
Das  Programm  sicht  vor:  Sonnabend,  21.  Aagust. 
KreSstagssitzung  um  15  Uhri  18  Uhr  Abendessen.  An¬ 
schließend  gemütliche  Abendrunde  oller  Teilnehmer 
dl«  bereits  eingetroffen  sind.  Ich  hoffe,  Lm.  Herren¬ 
kind  zu  gewinnen,  der  gestaltend  mitwirkt.  Sonntag. 

22.  August,  9  Uhr  Einlaß.  10.30  Uhr  Feierstunde  mit 
Ostpreußenchor  und  Festansprache.  Nachmittags  Be¬ 
richt  über  die  Arbeit  der  Kreisgemeinschaft  und 
Unterhaltsames.  Es  werden  gezeigt:  eine  Fotoaus- 
Stellung,  eine  Ausstellung  Corlnth,  24  Bilder,  einige 
Modelle  von  Tapiau,  eventuell  auch  Wehlau.  Ferner 
wird  der  Film  .Königsberg*  vorgeführt  Wir  erhoffen 
oute  Betoiliznma. 
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Aktuelles 


Wer  denkt  im  Urlaub  schon  an  Diebe? 


Wer  hal  das  Hohlen  gewonnen? 

Hauptgewinn  fiel  auf  das  Los  Nummer  5636 

Hamburg  —  Auf  vielfachen  Wunsch  werden 
die  Gewinne  noch  einmal  veröffentlicht,  die 
bei  der  Verlosung  des  Trakehner  Förderver¬ 
eins  gelegentlich  des  Bundeslreffens  der  Lands¬ 
mannschaft  OsfpreuRen  Pfingsten  1976  in  Köln 
gezogen  wurden: 

Der  Hauptgewinn,  ein  Trakehner  Rapp-Stul- 
fohien,  geboren  am  15.  März  1976  von  Schwal¬ 
benzug  und  der  Lllo  5522  von  Anteil,  fiel  auf 
die  Losnummer  5636. 

Weitere  Gewinne  fielen  auf  die  Losnum¬ 
mern:  1819  —  1818  —  6392  —  1815  —  5735 
—  1967  —  568  —  4026  —  4480  —  4690  —  80  — 
2915  —  131  —  3418  —  157  —  4533  —  2861  — 
6366  —  6810  —  2257. 

Die  Gewinner  werden  gebeten,  Ihre  Lose 
einzusenden  an  Dietrich  v.  Lenski-Kattenau, 
Am  Schiltzenplatz  26,  2863  Ritterhude. 


Die  Kriminalpolizei  warn!:  Langfinger  sind  überall  —  Ratschläge  beachten 


Wiesbaden  Wet  denkt  un  Urlaub  schon  laschen,  Fotoapparate,  Ferngläser  oder  nn- 
an  Diebe?  Wohl  niemand.  Man  will  mög-  dere  Gegenstände  gut  sichtbar  liegen  blei- 
lichst  sorglos  seine  wohlverdienten  Ferien  ben. 

verleben,  weitab  vom  Alltag.  Doch  gerade  Wer  am  Strand  badet,  sollte  nicht  minder 
in  der  Urlaubszeit  sind  Diebe  überall,  am  vorsichtig  sein.  Nicht  selten  kommt  es  vor, 
Wohnort,  auf  Bahnhöfen,  in  Reisezügen,  auf  daß  ein  Schwimmer  aus  der  Ferne  hilflos 
Parkplätzen  und  Flughäfen,  im  Hotel  und  Zusehen  muß,  wie  Diebe  seine  Kleider  mit¬ 
natürlich  auch  am  Strand.  nehmen,  den  Pkw  aufbrechen  oder  sogar 

Sie  handeln  überlegt  und  damit  vorsich-  stehlen, 
tig,  wenn  Sie  schon  vor  Antritt  Ihrer  Ur-  Audi  auf  Campingplätzen  und  selbst  im 
laubsreise  einige  unserer  Ratschläge  in  die  Hotel  ist  man  vor  Dieben  nicht  sicher.  Auf- 
Tat  umsetzen,  damit  Sie  nicht  allzuleicht  merksamkeit  und  Vorsicht  sind  stets  am 
Opfer  eines  Diebes  werden:  Platz.  Wer  Wertsachen  im  Hotelzimmer  läßt, 

statt  im  Hotelsafe  zu  deponieren,  darf  sich 
Bevor  Sie  in  Urlaub  fahren,  sollten  Sie  nicht  wundern,  wenn  Diebe  diese  Gelegen- 

1.  Ihre  Wohnung  gut  sichern,  heit  nutzen. 

2.  die  Postzustellung  ändern  lassen,  Man  sollte  auch  an  Schwierigkeiten  den- 

3.  Milch,  Brötchen  und  Zeitung  abbestel-  *ten‘  <iie,J'm  Ausland  entstehen  können, 

|enj  wenn  Geld  und  Papiere  verschwunden  sind. 

p..  p..  .  ...  .  ...  ,  Oft  hilft  da  nur  der  Weq  zum  Konsulat. 

Diese  Dinge  vor  der  Wohnungstur  las-  ....  .  „  .  .  _..  ..  „  .  r  .  . 

sen  zwangsläufig  erkennen,  daß  der  ^uf  d?r  l1e.1'Prels?i.  Fur.  dle 

Wohnungsinhaber  in  Urlaub  ist.  Natür-  «eUen  die  9|f,dllen  Hinweise  wie  fur  die 

lieh  ist  solch  ein  Hinweis  für  den  Dieb  Relse  zum  Urlaubsort. 
oder  Einbrecher  das  Startsignal.  Verderben  Sie  den  „Strandräubern"  das 

Geschäft  durch  Beachtung  unserer  Rat- 
Bevor  Sie  in  Urlaub  fahren,  sollten  Sie  schlage. 

Wir  wünschen  Ihnen  gute  Erholung  und 
hoffen,  daß  Sie  nicht  Opfer  eines  Diebes 
werden.  L.  K. 


VORBEUGEN 


Der  Bücherschrank 

Wir  haben  unseren  Lesern  bereits  in 
Folge  27  mitteilen  müssen,  daß  unser  Kol¬ 
lege  Friedrich  Ehrhardt  verstorben  ist.  Er 
war  unter  anderem  der  Bearbeiter  unserer 
Rubrik  „Der  Bücherschrank“. 

Wir  bitten  alle  Leserinnen  und  Leser,  die 
inzwischen  Bücherwünsche  angemeldet  ha¬ 
ben,  um  Geduld,  da  die  Bearbeitung  der 
Post  einige  Zeit  brauchen  wird.  Die  Rubrik 
„Der  Bücherschrank"  wird  ab  September  in 
gewohnter  Weise  im  Ostpreußenblatt  er¬ 
scheinen. 


^^^STR/UlOWWBra 
Wer  denkt  im  Urlaub 

„schon  an  Diebe? 

Aber  Diebe  machen  keinen  Urlailbt 


4.  die  Wertsachen  (Schmuck,  wertvolle 
Kunstgegenstände,  Bankbücher,  Dokumente 
usw.)  an  sicherer  Stelle,  am  besten  im  an¬ 
gemieteten  Bankfach,  verwahren, 

5.  Türen  und  Fenster  abschließen  und 
sichern, 

6.  eine  Vertrauensperson  um  Beaufsichti¬ 
gung  der  Wohnung  bitten  (wer  hier  nach-  Nicht  jeder  Dreikäsehoch  ist  eine  Wasserratte  —  Tips  für  Urlaub  am  Meer 

lässig  ist,  kann  leicht  eine  böse  Überra¬ 
schung  erleben,  wenn  er  vom  Urlaub  heim-  Llainburg  —  An  ungezählten  Meeres-  ratten,  die  trotz  blauer  Lippen  nicht  aus  dem  besten  ein  leichtes  Hemd  am  Strand.  Ein 
kehrt),  stranden  machen  jetzt  kleine  Kinder  wie-  nassen  Element  finden.  Hier  müssen  die  Sonnenhütchen  schützt  die  Kleinen,  eine 

_  ,  Nj„m  .  .  .  ,  .  c  der  ihre  erste  Bekanntsdiaft  mit  dem  Was-  Eltern  ein  Machtwort  spredien.  Schulkinder  zünftige  Schirmmütze  die  Größeren, 

und  FilmaDDaraten"1  Ferngläsern  Vund  an"  ser'  PsYcholo9en  u,ld  Bademeister  appellie-  sollten  möglichst  nicht  länger  als  eine  halbe  In  der  Mittagsglut  suchen  Sie  am  besten 
deren  worfvollen  Geräten  aber  auch  d?e  ren  an  die  Eltern:  Gehen  Sie  behutsam  und  Stunde  in  der  See  toben.  Wer  aus  dem  Was-  einen  schattigen  Park  auf  oder  legen  eine 
Nummern  von  Reiseschedes'  notieren  um  9eduldig  vor.  Bevor  Ihr  Kind  schwimmen  ser  kommt,  trocknet  sich  ab,  wechselt  die  Ruhepause  im  Hotelgarten  unter  Sonnen¬ 
de  Falle  eines  Verlustes  der  Polize!  riiesV  lemt'  muß  es  erst  einmal  wissen,  daß  das  Hose  oder  den  Badeanzug.  Das  schützt  Niere  schirmen  ein.  Das  Spielen  und  Faulenzen 

D  den  anneben  zu  können  Wasser  sein  Freund  ist.  Beim  Muscheln-  und  Bauch  vor  Erkältung  und  die  Haut  vor  in  der  heißen  Sonne  kann  zu  Darm-  und 

’  sammeln  am  Meer  oder  beim  Bauen  einer  Sonnenbrand  und  Austrocknung.  Kleine  Magenstörungen  führen,  das  Baden  mit  vol- 

Die  Beratungsstellen  der  Kripo  geben  Burg  am  Wellensaum  kommt  Ihr  Kind  ganz  Kinder  können  sich  an  der  See  auch  als  lern  Magen  zu  Ohnmächten  und  dadurch  zum 
Ihnen  kostenlos  weitere  Auskunft.  von  allein  ins  flache  Wasser.  Zeigen  Sie  ihm.  Nackedeis  tummeln.  Ertrinken.  Wollen  Sie  den  ganzen  Tag  über 

......  ...  _.  wieviel  Spaß  es  macht,  hier  zu  planschen.  Apropos  Sonnenbrand:  Am  Strand  ist  die  am  Strand  bleiben,  dann  müssen  Sie  Ihren 

aui  der  iceise  sollten  bic  Erfahrene  Schwimmlehrer  warnen  davor,  Sonnenstrahlung  doppelt  so  stark  wie  im  Speiseplan  umstellen.  In  so  einem  Fall  sind 

—  besonders  auf  Taschen-  und  Gepäck-  kleine  Kinder  einfach  ins  Wasser  zu  werfen:  Flachland.  Die  Haut  Ihres  Kindes  muß  mit  fdnf  kleine  Mahlzeiten  gesünder  als  drei 
dn'be  achten,  denn  auf  Bahnhöfen  und  in  Ein  solcher  Schock  kann  oft  erst  viele  Jahie  Sonnencremes  oder  -ölen  geschützt  werden.  derl  Picknickkorb  packen  Sie  Fruchtsaft 
Reisezügen,  auf  Autobahn-Raststätten  und  später  überwunden  werden!  ln  den  ersten  Tagen  trägt  Ihr  Kind  am  oder  kalten  Tee  (in  der  Thermosflasche), 

Joghurt-  und  Quarkspeisen,  Obst  und  be¬ 
legte  Brote.  Beliebt  für  den  Appetit  "zwi¬ 
schendurch  (Baden  macht  hungrig;)  sind  bei 
Kindern  Kekse,  Waffeln,  Brezel,  Cracker 
und  Hörnchen. 

Für  Schulkinder  ist  es  spannend,  am  Strand 
auf  Entdeckungstouren  zu  gehen.  Sie  sehen 
zu,  wie  Tretboote  vermietet  werden,  wie 
der  Fischer  seine  Netze  flickt  —  oder  sie 
freunden  sich  mit  anderen  Ferienkindern 
an.  Kleine  Kinder  sollten  Sie  allerdings  nicht 
allein  herumlaufen  lassen.  Sie  haben  noch 
nicht  genügend  Orientierungssinn  und  fin¬ 
den  den  eigenen  Strandkorb  inmitten  der 
vielen  gleichen  Körbe  nicht  wieder.  Bade- 
und  Spielhosen  in  grellen  Farben  helfen 
daß  Sie  Ihr  Kind  nicht  so  leicht  aus  den 
Augen  verlieren.  Praktisch  sind  Armbänder 
und  Kettenanhänger  mit  Namen,  Strand¬ 
korbnummer  und  Urlaubsadresse.  In  die 
Kleidung  können  Sie  Namensschildchen 
nähen;  bewährt  hat  sich  auch  eine  Triller¬ 
pfeife,  in  die  das  Kind  blasen  darf,  wenn 
es  seine  Mami  nicht  mehr  sieht. 

Christa  Maria  Brockmann 


die  Ausübung  des  „Berufes"  erleichtert. 
Achten  Sie  deshalb  stets  auf  Ihr  Gepäck, 
lassen  Sie  es  auch  nicht  für  kurze  Zeit  un¬ 
bewacht  herumstehen,  denn  Gepäckdiebe 
arbeiten  schnell  und  trickreich. 

—  Bargeld  auf  mehrere  Personen  oder 
wenigstens  mehrere  Taschen  oder  andere 
Aufbewahrungsorte  verteilen. 

—  Schecks  und  Scheckkarten  unbedingt 
getrennt  aufbewahren. 

Am  Urlaubsort:  Vorsichtig  sollte  man 
überall  sein,  denn  es  gibt  die  „Strandräu¬ 
ber"  nicht  nur  in  bestimmten  Teilen  Euro¬ 
pas.  Man  muß  vielmehr  damit  rechnen,  daß 
sie  unerwartet  auftauchen  und  ebenso 
schnell  mit  der  Beute  wieder  verschwin¬ 
den. 

Das  Wort  „Strandräuber"  ist  natürlich  im 
weitesten  Sinne  zu  verstehen.  So  kann  auch 
derjenige  Opfer  eines  „Strandräubers" 
werden,  der  seinen  Kraftwagen  auf  einem 
Parkplatz  abstellt,  um  eine  Wanderung 
zu  unternehmen,  wenn  im  Fahrzeug  Hand- 


Foto  Grete  Fischer 


Sommer  In  Ostpreußen:  Bernsteinküste  hei  Georgens wähle 


KULTURNOTIZEN 


Jean  Paul 

und  der  wütende  Lehrer 

Als  der  16jährige  Jean  Paul  auf  das  Gym¬ 
nasium  nach  Hof  kam,  kannte  er  außer  sei¬ 
nen  Großeltern,  bei  denen  er  lebte,  nur 
einen  einzigen  Freund,  namens  Reinhart. 
Dieser  wollte  sich  einen  Jux  machen  und 
redete  dem  unerfahrenen  Schuljungen  aus 
der  Provinz  ein,  es  sei  üblich,  daß  jeder 
neue  Mitschüler  dem  Französisch-Leluer 
beim  Berieten  des  Klassenzimmers  die  Hand 
küsse.  Jean  Paul  glaubte  dies  seinem  Freund 
und  küßte  treuherzig  die  Hand  des  Lehrers. 
Der  Sprachlehrer,  der  an  Spott  und  Ver¬ 
höhnung  bei  den  Schülern  gewöhnt  war, 
verstand  keinen  Spaß.  Als  ehemaliger  Ta¬ 
petenwirker  litt  er  unter  Minderwertigkeits¬ 
komplexen  und  nahm  an,  Jean  Paul  wolle 
ihn  verhöhnen.  Darum  überhäufte  er  den 
Arglosen  mit  den  wütendsten  und  krän¬ 
kendsten  Schelfworten.  Der  junge  Jean  Paul 
ließ  die  Schimpfkanonade  wortlos  über  sich 
ergehen;  er  brachte  auch  nachher  kein  Wort 
der  Entschuldigung  heraus,  grämte  sich  aber 
sehr  darüber,  daß  ihn  sein  bester  Freund 
hinters  Lidit  geführt  hatte.  Er  hat  Reinhart 
diesen  Streich  nie  vergeben.  Reinhart  mied 
später  jeden  Umgang  mit  ihm.  Der  Zulalt 
hal  es  gefügt,  daß  Reinhart  fast  ein  halbes 
lahrhundert  spater,  im  Jahre  1825,  als  er 
Ptarrer  in  Bayreuth  war,  nach  Jean  Pauls 
Tode  am  Grabe  die  Leichenrede  zu  halten 


Dabei  gibt  es  für  Kinder  kaum  etwas 
Schöneres  als  das  Baden  im  Meer.  „Da  fühle 
ich  mich  leicht  wie  eine  Feder",  sagt  die 
achtjährige  Melanie,  und  der  vierjährige 
Tim  strahlt:  „Hurra,  ich  bin  ein  Krokodil!“ 
Auch  Ihr  Kind  kann  schon  bald  so  empfin¬ 
den.  Sandeimer  und  Schaufel,  Ball  und  Holz¬ 
boot  am  Band  sind  gute  Vermittler. 

Während  das  Kind  damit  spielt,  merkt 
es  kaum,  daß  seine  Füße  und  Beine  naß 
werden.  Vorsicht  ist  bei  aufblasbaren 
Gummitieren  geboten.  Natürlich  darf  Ihr 
Kind  damit  in  einem  flachen  Strandtümpel 
planschen,  doch  in  der  See  wird  es  gefähr¬ 
lich:  wenn  sich  der  Verschluß  löst,  kann 
das  Kind  in  Panikstimmung  geraten. 
Gummitiere  haben  es  auch  an  sich,  aut  den 
Wellen  sehr  zu  wackeln.  Rutscht  der  Hosen¬ 
matz  ins  Wasser,  bekommt  er  einen  Riesen- 
schreck. 

Bereits  von  vier  Jahren  au  sollten  Kinder 
schwimmen  lernen.  In  vielen  Orten  gibt  es 
Ferienkurse.  Auch  wenn  die  Teilnahme 
Geld  kostet,  sollten  Sie  von  dieser  Möglich¬ 
keit  Gebrauch  machen.  Eltern  fehlt  es  oft 
an  Erfahrung,  ein  erfahrener  Schwimmleh¬ 
rer  hingegen  weiß,  wie  er  das  Kind  an¬ 
sprechen  muß  und  wird  deshalb  von  ihm 
auch  viel  eher  akzeptiert.  Außerdem  spornt 
die  Gemeinschaft  imi  den  anderen  Anfän¬ 
gern  an. 

Wie  lange  dürfen  Kinder  eigentlich  ba¬ 
den?  Ärzte  sagen:  so  lange  wie  es  ihnen 
Spaß  macht!  Allerdings  gibt  es  auch  Wasser- 


Silddculscher  Rundfunk  —  Jugendliche  Spät¬ 
aussiedler.  Bericht  über  eine  Aktion  des  SDR 
zugunsten  des  Jugenddorfes  Schloß  Kalten¬ 
stein.  Freitag,  16.  Juli,  17  Uhr  30  bis  18  Uhr, 
Südfunk  2. 

Ulf  S.  Müller,  Maier  aus  Elbing,  stellt  noch 
bis  Anfang  August  seine  Werke  im  Hotel  Ma¬ 
ritim  —  Bellevue  Kiel,  Bisinardcallee  2  aus. 

Das  Lehrbudi  für  Anfänger  .Segeln  —  das 
1  x  I  von  Pinne  und  Schot'  von  Markus  Joa¬ 
chim  Tidick  erreichte  im  Busse-Verlag  Herford 
drei  Auflagen  und  wird  nunmehr  bei  Gold- 
maim  in  München  auch  als  Tasdienbuch  er¬ 
scheinen.  Der  Verlag  bereitet  eine  Erstaufiage 
von  15  000  Exemplaren  vor.  Damit  gehört  das 
Buch  zu  den  besonders  erfolgreichen  auf  dem 
Gebiet  der  Scgclliforatur,  vor  allem,  weil  nadi 
ihm  audi  die  13teilige  Fernsehserie  .Segeln 
müßte  man  können'  entstand,  die  in  sieben  eu¬ 
ropäischen  Ländern  —  in  der  Bundesrepublik 
und  in  Schweden  sogar  zweimal  —  ausgestrahlt 
wurde.  Tidick  hat  inzwisdien  auch  die  Liebe 
zum  Kinderbudi  entdeckt.  Unter  dem  Arbeits¬ 
titel  ,Piet  und  Pal  un  Bord'  schrieb  er  ein  Er¬ 
lebnis-Sachbuch,  das  reich  illustriert  tm  Slal- 
ling-Verlag,  Oldenburg  erscheinen  wird.  Zu¬ 
sammen  mit  dem  Roman  ,Dei  silberne  Wimpel' 
(Verlag  Rautenberg,  Leer)  werden  damit  daun 
wieder  drei  Bücher  von  Tidick  aul  dem  Markt 
sein,  die  sich  mit  Wasser,  Wind  und  Segeln 
besdiäftigen. 


Dr.  Karl  Stumpp,  Historiker  und  Chronist 
der  Geschichte  der  Deutschen  in  Rußland,  be¬ 
ging  am  12.  Juni  in  Stuttgart  seinen  80  Ge¬ 
burtstag.  Neben  seiner  Tätigkeit  als  Pädagoge 
hat  er  über  40  große  Arbeiten  über  diesen 
Theraenkreis  veröffentlicht,  darunter  das  Stau 
tlardwerk  ,Die  Auswanderung  aus  Deutsch¬ 
land  nach  Rußland  in  den  Jahren  1763  bis 
1862',  M»t  Hilfe  von  Dr.  Stumpp  konnte  das 
Stuttgarter  Institut  lur  Auslandsbezieinttigen 
bei  vielen  Familiennachweisen  helfen.  Dem 
Wissenschaftler  wurde  1975  die  Medaille  lur 
besondere  Verdienste  um  Kulturaustausch'  des 
Instituts  verliehen. 

Prof.  Dr.  Günther  Grundmann.  Kunslhiston 
ker  aus  Hirschberg/Schlesien,  ist  am  19.  Juni 
un  Aller  von  84  Jahren  in  Hamburg  verstor¬ 
ben.  Grundmann,  der  als  letzter  Provinzialkon- 
servator  von  Schlesien  nach  Hamburg  kam,  hdt 
sich  als  Denkmalplleger  der  Hansestadt  und 
vor  allem  als  Direktor  des  Aitonaer  Museums 
(1950  bis  1959),  das  heute  den  Untertitel  .Nord¬ 
deutsches  Landesmuseum'  führt  und  den  ge¬ 
samten  Ostseeraum  von  Lübeck  tiis  Riga  ein 
schließt,  einen  Namen  gemacht. 

Der  Verlag  Gerhard  Rautenberg,  Leei  plant 
Nachdrucke  ostpreußischer  Romane  von  I  R 
zur  Megede  (Modeste)  und  von  Clara  Ratzka 
(Urte  Kalvis).  Zur  Klärung  von  Urheberrech¬ 
ten  benötigt  der  Verlag  Angaben,  ob  diese 
Autoren  oder  ihre  Erben  noch  leben. 


^l^inset  J^teuiivctttätseH 


Am  8  Juli  1976  wurde  mein 
lieber  Mann  unser  Vater  und 
Opa 

Hans  Schumann 

Landwirt 

aus  Striesengrund 
Kreis  Insterburg 
8  0  Jahre  alt. 

Es  gratulieren  herzlich 

Auguste  Schumann 
geb.  Metschulat 
sowie  die  Kinder  und 
Enkelkinder 

5  Köln  91.  Welnheimer  Straße  13 


CO 

Am  11.  Juli  1976  feiert  unsere 
liebe  Mutter  Schwiegermutter 
und  Oma 

Wanda  Födtke 

geb,  MUntel 
aus  Gr.-Hoppenbruck 
Kreis  Heiligenbeil 
Jetzt  wohnhaft  in 
3031  Buchhol /.'Aller  126 

Ihren  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  ihr  noch  viele 
Jahre  bei  bester  Gesundheit 
und  Zufriedenheit 
die  dankbaren  Kindci 


oatprouß. Kreis¬ 
stadt  an  der 
Auge rapp 


Nonragen 
in  der 
Landes¬ 
sprache 


Chor¬ 

werk 


HiMelanchtung 

(Abk.) 


f  ranz , 

Stadt 


Wind¬ 

röschen 

(V*.) 


Mus  He¬ 
xe  i  eben 


Groß- 

wutter 


Berichtigung 

Am  19.  Juni  1976  auf  Seite  19 
Ist  durch  einen  Hörfehler  eine 
nicht  einwandfreie  Wiedergabe 
erfolgt.  Es  muß  heißen: 

Friedrich  Freihuber 
(Bubritzki) 

aus  Borken,  Kreis  Lyck.  und 
Ukta.  Kreis  Sensburg 


Jahre  alt 

wird  am  8.  Juli  1976  unsere  liebe 
Mama  und  Omi 

Bertha  Bernoth 

geb.  Ostwald 
aus  Kl.  Neuhof-Ragnlt 
jetzt  4006  Erkrath  1 
Niermannsweg  13 

Es  wünschen  weiterhin  alles 
Gute  und  Gottes  Segen 

ihre  dankbaren 
eit  Kinder 
mit  Familien 


dt. 

Schrift¬ 

steller, 

gebürt. 

Danxlger 

(Günter) 


Berichtigung 

Folge  25.  Seite  U  muß  es  ln 
der  Todesanzeige  heißen 

Lina  Poppke 

geb.  Schwarz 

aus  Berghnaeu  bei  Großkrösicn 
Kreis  Lötzen  (Ostpreußen) 


Reini¬ 

gungs- 

Mittel 


Stadt 
a. Rhein 


Q0 

Jahre  alt 

wird  am  10.  Juli  1976 

Erich  Reinhold 

aus  Königsberg  (Pr) 
HagenstraOe  5  a 

Es  gratulieren  herzlich 

Ehefrau  Liselotte 
geb.  Blume 
Söhne 

Peter  und  Wolfgang 
mit  Familien 

28  Bremen-Borg feld 
Borgfelder  Heerstraße  59 


Nieder¬ 

schlag 


Kf  *-Z  • 
Nürn¬ 
berg 


lechzen, 

schmach¬ 

ten 


Auflösung 
aus  Polgs  27 


Am  9.  Juli  1976  vollendete 
Pfarrer  I.  R- 

Adalbert  Gundel 

aus  Königsberg  (Pr) 

Jetzt  6531  Sensweiler 

sein  8  0.  Lebensjahr. 

Cr  grüßt  Freunde  und  Bekannte 
und  seine  früheren  Gemeinde- 
Glieder  aus  Szilien,  Eichhorn  bei 
Treuburg.  Gowarten  und  Lange- 
nau>Goldau. 


39  Q 


Zur  Arbeit  an  einer  Firmendironik  (1825 — 1975)  suche  ich 
alle  Verlagswerke  sowie  jegliches  Schrifttum  der  Verlage 

(.  L.  Raufenberg  in  Mohrungen 
Emil  Raufenberg,  Königsberg  Pr. 

zu  erwerben  oder  auch  nur  einzusehen;  außerdem  alle 
Drucksachen  obiger  Firmen,  dort  hergestellte  Zeitschriften 
wie  Amtsblätter  der  Landkreise  Königsberg  und  Samland, 
Regierungs-Schulblatt,  Reichsbahn-  sowie  Kirchliches 
Amtsblatt  u.  ä.  Ferner  noch  in  Familien-Unterlagen  be¬ 
findliche  amtliche  Formulare  (Standesamt,  Schule,  Kirche. 
Regierung,  Kreis,  Jagd)  usw.  Besonders  erwünscht  sind 
alte  Jahrgänge  des  bekannten  Heimatkalenders 

Der  redliche  Preufje  und  Deutsche 

insbesondere  aus  den  Jahren  1856  und  1857.  Für  An¬ 
gebote  oder  auch  nur  freundliche  Hinweise  wäre  ich  sehr 
dankbar. 

Verlag  Gerhard  Rautenberg 

295  Leer  (Ostfriesland)  -  Postfach  909 


Dein  ganzes  Leben  war  nur  Schaffen, 
warst  immer  gut  und  hilfsbereit. 

Du  konntest  bessere  Tage  haben. 

__  _  doch  dazu  nahmst  Du  Dir  nie  Zeit. 

Nun  ruhe  sanft,  schlaf  ln  Frieden, 
hab'  tausend  Dank  für  Deine  Müh'. 
Wenn  Du  auch  bist  von  uns  geschieden, 
in  unserem  Herzen  stirbst  Du  nie. 
Nach  kurzer  Krankheit  verstarb  im  Atter  von  83  Jah¬ 
ren  am  1.  Juni  1976  meine  liebe  unvergeßliche  Frau, 
herzensgute  Mutter,  Schwester.  Schwägerin  und 
Tante,  die  Landwirtin.  Frau 

Anna  Downar 

geb.  Wieloska 

auß  Slegenau.  Kreis  Johannisburg,  Ostpreußen 

In  tiefer  Trauer 

Samuel  Downar 
Herbert  Downar 
und  alle  Angehörigen 

53  Bonn- Lengsdorf.  Provinzialstraße  65 
Die  Trauerfeier  fand  am  8.  Juni  1976  statt. 


Jedes 

Abonnement 

stärkt 

unsere  Gemeinschaft 


Edel  sei  der  Mensch 
hilfreich  und  gut. 

Nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  hat  uns  mein  lieber  Bru¬ 
der,  ohne  seine  geliebte  Hei¬ 
mat  wiederzusehen,  für  Immer 
verlassen. 

Fuhrunternehmer 

Willy  Petarus 

aus  Tilsit,  Ostpreußen 
ßismarckstraßc  1 
•  27.  12.  1900  t  11.  6  1976 

In  stiller  Trauer 
■da  Petarus.  geb.  Drochner 
Wismar 

Inge  Rohra.  geb.  Petarus 

Soest 

llolger  Schacht.  Großsohn, 
und  Kinder,  Wismar 
Otto  und  Irmgard  Petarus 
als  Bruder 

Otto  und  Gertrud  Ktupel 

geh.  Petarus 

Ida  Maurif/,  geh.  Petarus 

3000  Hannover  91 
Harenberger  Straße  18 
Die  Trauerfeier  und  Beisetzung 
fanden  am  16.  Juni  197«  ln 
x  24  Wismar  statt 


Fern  der  unvergessenen  ostpreußischen  Heimat  Ist  am  4  Juni 
1976  nach  langer,  schwerer  Krankheit  unsere  geliebte  Mutti  Omi. 
Schwiegermutter,  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 

Ida  Taraschewski 

**b-  »•  S  1899  gest.  4.  6.  1976 

aus  Seehesten,  Kreis  Sensburg  (Ostpreußen) 

verstorben. 

In  Miller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Käthe  Brnrdlx 

geb.  Taraschewski 

582»  Ennepetal- Milspe,  Hans-Snchs-Straßp  3 

I.elp/Jg.  Bad.  Bevensen 


QJ 

Jahre 

wird  am  14.  Juli  1876  meine  liebe 
Frau 

Clara  lsanowski 

geb.  Behrendt 
aus  Lauxargen 
und  Königsberg  (Pr) 

Jetzt  6201  NordenRtndt 
Feinstraße  3 

Es  gratulieren 
Franz  Isanowski 
Nichten.  Neffen  und  Bekannte 


Es  ist  sehr  wichtig, 

bei  allen  Familienanzeigen  auch  den  letzten 
Heimatort  anzugeben 

in  Ostpreußen  gab  es  sehr  viele  gleichlautende 
Namen,  so  daß  ohne  die  Heimatortangabe  häu¬ 
fig  Verwechslungen  Vorkommen 


Hermann  Nikodem 

geb.  6.  1.  1888  gest.  25  .  3.  1976 
DDR  Berlin-Marzahn 
Dannenfelzerweg  56 
früher  KÖnlgsfließ  (Ostpr.) 
Kreis  Lützen 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Familie  Nikodem 


Plötzlich  und  unerwartet  verstarb  meine  innig* 
geltebte  Frau,  unsere  herzensgute  Mutter,  Schwe¬ 
ster.  Schwägerin  und  Tante 


Hildegard  Born 

geh.  Weise 

aus  Pr. -Holland.  Ostpreußen 


im  64.  Lebensjahr. 


In  tiefer  Trauer  und  Dankbarkeit 

Walter  Born 
Klaus -Dieter 
Wolfgang 

Edith  Scbeffler,  geb.  Weise 

und  alle  Angehörigen 


2347  SUderbrarup.  Westenstraße  12,  den  12.  Juni  1976 


Auflösung  in  der  nächsten  Folg# 


BK  91#  -  115 


ALBERTEN 
Echt  Silber,  vergoldet  835  gest. 
Normalausführung  7,50  DM 

mit  glattem  Boden  14,—  DM 

als  Blusennadel 

mit  Sicherung  19.—  DM 

echt  585  Gold 

mit  glattem  Boden  76.—  DM 

als  Blusennadel 

mit  Sicherung  158,—  DM 

8811  München- 
BALD11AM 
Bahnhofsplatz  1 


Vorsicht  —  Sonnenstich! 

Sonnenstidi  klingt  zwar  witzig,  ist  abei 
sehr  ernst  zu  nehmen,  mahnt  die  Barmer 
Ersatzkasse  (BEK)  in  der  neuesten  Ausgabe 
ihrer  Mitgliederzeitsdirift.  Einen  Sonnen¬ 
stidi  kann  man  sich  einhandeln,  wenn  man 
sich  stundenlang  die  Sonne  auf  den  unbe¬ 
deckten  Kopf  scheinen  läßt.  Durch  die 
Wärmestauung  unter  der  Schädeldecke 
schwillt  das  Gehirn  an,  schreibt  Dr.  med. 
Andreas  Faber  in  der  Barmer-Zeitschrift. 
Schweißausbruch,  Schindelgefühl,  Erbrechen 
und  Bewußtlosigkeit  sind  die  Folgen. 
Schwere  Fälle  können  zum  Tode  führen. 
Kinder  sind  besonders  empfindlich.  Schen¬ 
ken  Sie  daher  Ihren  Kleinen  für  den  Som¬ 


merurlaub  einen  flotten  Stroh-  oder  Strand¬ 
hut.  denn  mit  einem  Sonnenstich  ist  nicht 
zu  spaßen. 

Schimmeliges  in  den  Mülleimer 

Gerade  jetzt  in  der  warmen  Jahreszeit 
verderben  Nahrungsmittel  besonders  leicht 
Angeschimmeltes,  gleich,  ob  Wurst,  Käse  oder 
Brot,  darf  man  auf  keinen  Fall  mehr  essen. 
Auch  schimmeliges  Brot  gehört  in  den  Müll¬ 
eimer.  Ausschneiden  der  verschimmelten 
Stellen  genügt  nicht.  Das  von  manchen 
Schimmelarten  produzierte  Aflotoxin  zählt 
zu  den  gefährlichsten  krebserregenden  Stof¬ 
fen,  die  man  kennt.  Weißbrot  sollte  man 
ganz  allgemein  nicht  länger  als  drei  Tage 
aufbewahren,  Roggenmischbrot  fünf  Tage, 
Vollkornbrot  bis  zu  einer  Woche.  BEK 

Kein  Ol  auf  Sonnenbrand 

Ein  bis  zwei  Stunden  intensive  Sonnen¬ 
bestrahlung  an  der  See  oder  im  Hochgebirge 


genügen  bereits,  um  bei  dem  sonnenunge¬ 
wohnten  Durchschnittsbundesbürger  einen 
Sonnenbrand  hervorzurufen.  Sonnenschutz 
öl  und  Cremes  sind  nur  Vorbeugungsmittel 
Hat  man  sich  erst  einen  Sonnenbrand  „ein¬ 
gefangen“,  sollte  man  die  Haut  nicht  meh; 
einfetten.  Besser  ist  es,  die  verbrannten 
Partien  einzupudern.  Bei  ganz  schlimmen 
Sonnenbrand  —  Blasen,  knallrot  von  Kopl 
bis  Fuß,  Fieber  —  sollte  man  umgehend 
einen  Arzt  aufsuchen. 

Gute  Nachricht  für  Postsparer 

Bonn  —  Am  1.  Juli  wurde  der  Postspar¬ 
verkehr  mit  den  Niederlanden  aufgenom¬ 
men.  Seit  diesem  Zeitpunkt  leisten  die 
niederländischen  Postämter  Rückzahlungen 
auf  Postsparbücher  der  Deutschen  Bundes¬ 
post.  Ausgenommen  sind  Rückzahlungen 
gekündigter  Beträge  auf  Grund  von  Rück¬ 
zahlungsanweisungen. 


Die  Sparer  können  jetzt  innerhalb  von 
30  Tagen  Beträge  bis  zum  Gegenwert  von 
2000  DM  in  niederländischen  Gulden  ge¬ 
bührenfrei  abheben.  Jede  Rückzahlung 
muß  auf  100  DM  oder  ein  Mehrfaches  da¬ 
von  lauten.  Rückzahlungen  werden  nur  an 
den  Sparer  selbsl  geleistet,  der  sich  durch 
Vorlage  seines  Personalausweises  oder 
Reisepasses  ausweisen  muß  Zur  Rück¬ 
zahlung  sind  das  Postsparbuch,  die  Aus¬ 
weiskarte  zum  Postsparbuch  und  ein  Rück¬ 
zahlungsschein,  der  von  den  niederländi¬ 
schen  Postämtern  zur  Verfügung  gestellt 
wird,  vorzulegen.  Der  zurückzahlende  Be¬ 
trag  wird  in  Deutscher  Mark  im  Postspar¬ 
buch  bescheinigt  und  nach  Umrechnung  in 
niederländischen  Gulden  gegen  Empfangs¬ 
bescheinigung  ausgezahlt. 

Bisher  bestand  schon  Postsparverkehr 
mit  Österreich.  Italien,  Spanien,  der 
Schweiz  und  Liechtenstein.  pm 


Jahrgang  2- 


Wir  gratulieren  unseren  lieben 
Eitern,  Groß-  und  Urgroßeltern 


Albert 


und  Marta  Mauer 


geb.  Adomat 
aus  Langenfelde 
Kreis  Schloßberg,  Ostpr. 
zur  eisernen  Hochzeit 
am  14.  Juli  1976  und  wünschen 
Gesundheit  und  Gottes  Segen. 


Die  drei  Töchter 
mit  ihren  Familien 


5904  Eiserfeld-Sleg 
Eisemstraße  114 


10.  Juli  1976  —  Folge  28  —  Seite  18 
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Jahrgang  27 


SflimultaitJlaii 


tfC  Juli  1976  —  Folge  28  —  Seile  19 


Frieda  Weber 


Reb.  Ruhnuu 

•  9.  II.  1887  ln  Königsberg  (Pr)  t  28.  8.  1876  ln  Bremen 

Krlost  von  den  hoffnungsvoll  ertragenen  beiden  einer  schweren 
Krankheit  hat  das  tapfere  Herz  unserer  lieben,  gütigen  Mutter 
aufgehört  zu  schlagen. 

Von  unerschütterlichem  Glauben  erfüllt,  lebte  sie  bescheiden 
und  selbstlos  ein  Leben  für  Ihre  Familie.  Charakterstark  und 
lebensnah  gab  sie  auch  uns  immer  Halt  und  Richtung. 

Unserer  ostpreußischen  Heimat  blieb  sie  treu  verbunden. 
Tiefbewegt  haben  wir  im  engsten  Familienkreis  von  ihr 
\bschied  genommen. 

Heinz  Joachim  Weber 
Eberhard  Weber 

Inga-Maria  Weber,  gcb.  Brandes- Althof 

Edith  Weber,  geb.  Barkcmuyer 

\lexa  Huck.  geb.  Weber 

Michael  Weber 

Klaus-Jürgen  Weber 

Itolf  Thomas  Weber 

Wolfgang  Kuck 

und  Urenkel  Daniel  Kuck 


Bremen 

2T22  Hohwacht.  Hinter  dem  Deich  13 
2805  Stuhr  3.  Am  Hirschweg  13 


Unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter  und  Groß¬ 
mutter 

Helene  Schlaszus 

geh.  Radeck 

•  24.  9.  1897  f  23.  8.  1970 

aus  Tilsit 

folgte  unserem  lieben  Vater 

Hans  Schlaszus 

*  23.  1.  1898  |  7.  3.  1961 

tu  die  Ewigkeit. 


In  stiller  Trauer 

Hildegard  Sczesny,  geb.  Schlaszus 

Heinrich  Sczesny 

Ruth  Gartenbacli,  geb.  Schlaszus 

Hans  Gartenbach 

Ursula  Dlrksmeycr,  geb.  Schlaszus 

Karl  Dirksmeyer 

Enkelkinder 

Hans.  Barbara,  Ute,  Ursula  und  Doris 


83  GieBen-Klelnllnden.  Frankfurter  Straße  367,  Trier 

Die  Verstorbenen  fanden  Ihre  letzte  Ruhestätte  auf  dem  Fried¬ 
hof  Gleflen-Kleinlindeo.  ( 


Heute  entschlief  sanft  und  ruhig  unsere  herzensgute  Mutter. 
Oma,  Uroma  und  Schwester 

Anna  Teichmann 

geb.  Ganslowett 
aus  Tilsit,  RosenstraBe  16 


im  86.  Lebensjahr. 


ln  stiller  Trauer 

Gertrud  I.ask,  geb.  Teichmann 
Adolf  Nedelko  und  Frau  Elfriede 
geb.  Teich  mann 

Dr.  Roger  Brandwood  und  Frau  Annemarie 
geb.  Tclchmann 
ihre  Enkel,  Urenkel 
und  alle  Angehörigen 


2380  Schleswig,  Gallberghöhe  11,  den  30.  Juni  1976 

Die  Trauerfeier  fand  am  Montag,  dem  5.  Juli  1976.  um  10.30  Uhr 
ln  der  Domkapellc  statt.  Anschließend  war  Überführung  zur 
Einäscherung. 


Nachruf 

Mitten  aus  einem  arbeitsreichen  Leben  verloren  wir  plötzlich 
am  2.  Mal  1976  unsere  Oberin.  Frau 

Ilse  Borowsky 

aus  Bodsehwlngken,  Kreis  Goldap 

sic  war  uns  eine  mütterliche  Freundin.  Ihre  Pflichterfüllung 
wird  uns  Immer  Ansporn  sein. 

Sie  wird  uns  unvergessen  bleiben. 

Die  Schwestern  und  Pfleger 

des  Allgemeinen  Krankenhauses  Bergedorf 


Hamburg-Bergedorf,  im  Juli  1976 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  entschlief  meine  Hebe  Schwä¬ 
gerin.  unsere  gute  Tnntc 

Ella  Kahmann 

geb.  Sahn» 

aus  Tilsit-Bendigsfelde 

in  stiller  Trauer 

Gertrud  Walz,  geb.  K.ihiunnn 

und  Angehörige 

jU„  Heidelberg,  Blumenstraße  41,  im  Juni  197« 


ln  Halle  an  der  Saale  entschlief  am  18.  Juni  1976,  zehn  Tage 
nuch  Ihrem  92.  Geburtstag,  den  sie  in  körperlicher  und  geistiger 
Frische  erlebte,  unsere  geliebte  Mutti.  Schwiegermutter  und 
Großmutter 


Marie  Gaebel 

geb.  Murawskl 

aus  Königsberg  (Pr),  Neue  Dammgassc  6  a 


ln  Trauer  und  Dankbarkeit 
llerta  Herker,  geb.  Gaebel 
Dlpl.-Ing.  Werner  W.  Becker 
Silvia  Becker 


Handclstraüo  3.  6062  Mühlheim  (Main) 


Selig  sind  die  Toten,  die  lm  Herrn  sterben. 


Helm  zu  ihrem  Herrn  ging  am  26.  Juni  1976 


Wilhelmine  Meißner 

geb.  Pyck 

aus  Ruhwalde.  Kreis  Osterode 


im  Alter  von  83  Jahren. 


Günther  Meißner  mit  Familie 

Ingrid  Denton,  geb.  Meißner,  mit  Familie 

Hüte  Keller,  geb.  Meißner,  mit  Familie 


8901  Zusmurshausen.  Am  Bchloßberg  2 


Erika  Handschuck 

geb.  Wirb nutnn 

aus  Königsberg  (Pr) 

•  15.  September  1902  t  36.  Juni  1976 


Dr.  Reinhard  Adam  und  Frau  Martba 

geb.  Paschkc 


6340  Bad  Honnef  6.  Köhlerstraße  10 


Gott  der  Allmächtige  erlöste  am  20.  Mal  1978  von  seinem  langen, 
schweren  Leiden  unseren  guten  Vater.  Schwiegervater,  Opa. 
Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Bruno  Kulbartsch 


aus  Elsenack.  Kreis  Sensburg 


lm  77.  Lebensjahre. 


403  Rattngen-West,  Erfurter  Straße  13 


im  61.  Lebensjahr. 


ln  stUlcr  Trauer 

Georg  Herrmann  und  Familie 

Rheln-Mosel-Straßc  37,  5401  Buchholz 
Erich  Uerrmann  and  Familie 

Flettmarer  Straße  80.  .1171  Flettmar 
und  alle  Anverwandten 


moi  Buchholz,  Im  Juni  l»7n 


*  -  -  i.t  .  .  j  f 

Seiner  Heimat  ln  Oedanken  treu  verbunden,  entschlief  nach 
längerem  Leiden  mein  lieber  Mann,  unser  treusorgender  Vater 
und  Schwiegervater,  mein  Großvater.  Schwager  und  Onkel 

Ernst  Bastian 

•  28.  10.  1893  t  26.  6.  1976 

aus  Leopoldshof,  Kreis  Angerburg 


ln  stiller  Trauer 

Gertrud  Bastian,  geb.  Prellwitz 
Dietrich  Bastian  und  Frau  Waltraud 

geb.  Martin 

Ulrich  Felcbner  und  Frau  Christine 

geb.  Bastian 

Dagmar  Bastian  als  Enkelin 


2210  Itzehoe.  Pünstorfer  Straße  60,  lm  Juni  1976 
Die  Trauerfeier  hat  ln  aller  Stille  stattgefunden. 


In  stiller  Trauer 

Marianne  Burbach 

Werner  Barbach 

Johann  Kulbartsch 

Monika  Kulbartsch,  geb.  Liebelt 

Andrea.  Christoph,  Martin  als  Enkelkinder 

Maria  Wcdlg  als  Schwägerin 

Geschwister  und  Anverwandte 


Nach  kurzer  Krankheit  entschlief  am  22.  Juni  1976  unser 

Vater 

Emil  Herrmann 

aus  Sonncnbom,  Kreis  Mohrungcn 


Die  Landsmannschaft  Ostpreußen  trauert  um 


Prof.  Dr.  Hans  Rothfels 

Träger  des  Preußenschildes 

der  lm  Alter  von  85  Jahren  ln  Tübingen  ver¬ 
storben  Ist. 


Der  Nestor  der  deutschen  Geschichtsforschung  hat  durch  seine 
bedeutsamen  Veröffentlichungen,  wie  die  „Königsberger  For¬ 
schungen“  und  durch  seine  wissenschaftlichen  Arbeiten  um 
den  Ostraum  und  das  Preußentum  zur  Vertiefung  des  Wissens 
um  das  gemeinsame  Vaterland  entscheidend  beigetragen. 

Die  Landsmannschaft,  die  das  Werk  Prof.  Dr.  Rothfels  durch 
die  Verleihung  des  Preußenschildes  geehrt  hat.  sagt  ihm  Dank. 
Prof.  Dr.  Rothfels  bleibt  uns  unvergessen. 


Landsmannschaft  Ostpreußen 


P  r  c  n  g  e  l 


Der  Ist  ln  tiefer  Seele  treu, 
der  die  Heimat  liebt  wie  Du. 

Unser  herzensguter  Vater,  unser  lieber  Opa  und  Onkel 


Kurt  Meyrahn 

Rektor  1.  R. 

aus  Hussehnen,  Kreis  Pr.-Eylau 
und  Paterswalde.  Kreis  Weblau 


Ist  in  aller  Stille,  lm  Alter  von  83  Jahren,  sanft  entschlafe. 


In  stiller  Trauer 
Lore  Ringel,  geb.  MeyrahD 
Horst  Meyrahn 
Mia  Meyrahn,  geb.  Strauch 
Jutti  Jochen,  Ralf  und  Frank 
als  Enkel 

und  Anverwandte 


4060  Viersen  12-SUchteln,  den  18.  Juli  1976 
Tönis vorster  Straße  84—66 


Nach  Gottes  Willen  entschlief  am  21.  Juni  1976  mein  lieber 
Mann,  unser  lieber  Vater,  Schwieger-  und  Großvater 


Fritz  Rauschek 

aus  Balzhöfen,  Kreis  Lotzen 


im  Alter  von  86  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Emma  Rauschek,  geb.  Arendt 
Werner  und  Lieselotte  Rauschek,  geb.  Lat. 
Rudi  und  Käthe  Lange,  geb.  Rauschek 
Paul  und  Anneliese  Kaminski,  geb.  Rauschek 
Erwin  Rauschek 

Gerhard  und  Silvia  Rauschek,  geb.  Löhr 
Enkelkinder  und  alle  Anverwandten 


Trauerhaus  5401  Beulleh  über  Koblenz 
Rhein-Moscl-Straße  29 


Fern  seiner  lieben  Heimat  entschlief  nach  langem  Leiden  mein 
herzensguter  Mann,  unser  treusorgender  Vater,  mein  gütiger 
Opa,  Schwager  und  Onkel 

Forstoberrentmelsicr  I.  R. 

Erich  Christoleit 

•  17.  10.  1887  f  25.  6.  1978 

aus  Tollmlngen.  Kreis  Goldap,  Ostpreußen 


In  stiller  Trauer 

Anny  Christoleit,  geb.  Thierbach 
Erika  Joseph,  geb.  Christoleit 
Herbert  Christoleit 
Gisela  Christoleit,  geb.  Kräh 
Enkel  Manfred  Joseph,  stud.  med 


648  Wichtersbach.  Bahnhofstraße  40 

Die  Beerdigung  fand  am  28.  Juni  1978  In  Wächtersbach  statt. 


Mein  Lieber  Mann,  unser  guter  Vater.  Schwiegervater.  Groß¬ 
vater,  Bruder  und  Schwager 


Walter  König 

aus  Rauschen,  Ostseebnd 


tat  lm  Alter  von  75  Jahren  verstorben. 


In  stiller  Trauer 

Ida  König 

und  Angehörige 


24uu  Lübeck.  Tonderastraße  34 


Politik 
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In  Bonn:  Von  Demonstrationen  für... 


. . .  die  randalierenden  Kräfte  in  Südafrika  bis  zum  .  . . 


...Bonner  Dialog:  Vorster/Sdimldt 


Ain  16.  Juni  1976  erhielt  die  Polizei  von  So¬ 
weto  —  einem  schwarzen  Arbeilervorort  von 
Johannesburg  —  frühmorgens  einen  Hinweis, 
wonach  Schüler  der  Mofolo-  und  Naledi-Ober- 
sdiule  vorhatten,  einen  Protestzug  gegen  die 
Einführung  von  Afrikaans  als  weitere  Unter¬ 
richtssprache  nach  Orlando-Ost  durchzuführen. 
Um  etwaige  Ausschreitungen  der  Demonstran¬ 
ten  zu  verhindern,  wurden  einige  Polizeistrei¬ 
fen  dorthin  entsandt. 

Bereits  um  neun  Uhr  morgens  meldete  sich 
bei  der  benachbarten  Polizeistation  Jabulani 
ein  Schulrat  und  berichtete,  daß  ihm  in  Jabuvu 
—  einem  anderen  Johannesburger  Vorort, 
Schüler  mit  Steinen  beworfen  und  sein  Fahr¬ 
zeug  beschädigt  hätten.  Etwa  zur  gleichen  Zeit 
gingen  bei  der  Polizei  zwei  weitere  Meldungen 
ein,  wonach  2  000  farbige  Schüler  der  erwähn¬ 
ten  Oberschulen  —  denen  sich  inzwischen  eine 
größere  Anzahl  anderer  Schüler  inzwischen  an¬ 
geschlossen  hatten  und  bereits  randalierten. 

Aufgrund  dieser  Meldungen  wurde  sofort 
eine  Polizei-Einheit  nach  Orlando-West  in 
Marsch  gesetzt,  doch  sie  wurde  bereits  mit 
Steinen  beworfen,  bevor  sie  in  der  Lage  war 
mit  den  Schülern  Kontakt  aufzunehmen.  Um 
die  schon  wild  randalierende  Schülermenge 
unter  Kontrolle  zu  bringen  und  die  kämpfen¬ 
den  Schüler  auseinanderzutreiben,  wurde  dann 
Tränengas  eingesetzt  Ein  Erfolg  stellte  sich 
nach  dieser  Maßnahme  allerdings  nicht  ein, 
und  die  Polizei  geriet  dadurch  in  schwere  Be¬ 
drängnis  und  Lebensgefahr.  Durch  Erteilung 
des  Feuerbefehles  konnten  sich  die  Polizisten 
auf  der  bereits  vollzogenen  Einschließung  be¬ 
freien  und  Verstärkung  anfordern.  Nach  deren 
Eintreffen  konnten  die  Schüler  schließlich  aus¬ 
einandergetrieben  werden. 

Inzwischen  aber  hatten  sich  Schüler  aus  ver¬ 
schiedenen  anderen  Schulen  in  der  Nähe  des 
Vorortbahnhofs  Pfeni  erneut  zusammenge¬ 
schlossen  —  die  Anzahl  der  Protestierenden 
wird  von  der  Johannesburger  Polizei  mit  etwa 
10  000  Personen  angegeben.  Durch  diese  Zu¬ 
sammenrottung  jedoch  sah  sich  die  Polizei  ge¬ 
nötigt  —  wiederum  allseitigen  Angriffen 
schwarzer  Schüler  ausgesetzt  —  sich  auf  ein 
offenes  Grundstück  zwischen  den  Polizeista¬ 
tionen  Orlando  und  Orlando-West  zurückzu¬ 
ziehen.  Auf  der  Straße  errichteten  die  Schüler 
Steinbarrikaden,  hielten  alle  Fahrzeuge  an  und 
bedrohten  Fahrzeuginsassen. 

Erst  dann  hat  die  südafrikanische  Polizei 
Hubschrauberunterstützung  angefordert  und 
erhalten.  Als  abermals  Tränengas  —  von  Hub¬ 
schraubern  aus  —  geworfen  worden  war,  zer¬ 
streute  sich  die  Menge,  doch  die  Schüler  bil¬ 
deten  daraufhin  kleine  Gruppen  und  gingen 
brandstiftend  gegen  Verwaltungsgebäude  und 
Spirituosenläden  vor. 

Nach  dieser  etwas  ausführlichen  und  in  der 
deutschen  Presse  kaum  verbreiteten  Darstel¬ 
lung  der  Johannesburger  Vorgänge  aber  kann 
man  der  Vorsterschen  Auffassung  kaum  wider¬ 
sprechen,  daß  es  sich  hierbei  um  eine  kommu¬ 


nistisch  gelenkte  Rebellion  gehandelt  hat. 
Denn  das  Vorgehen  der  .Demonstranten"  — 
unterstellen  wir,  daß  der  Sprachenstreit  an 
den  Oberschulen  nur  der  auslösende  Funke 
war  —  bewies  Methode.  Wir  finden  sie  stereo¬ 
typ  in  der  Anfangsphase  sowjetkommunisti¬ 
scher  Eroberungsabsiditen,  wo  die  sozialimpe¬ 
rialistische  Ideologie  kapitalistische  Wider¬ 
sprüche  dadurch  bedrängt,  indem  sie  den 
Kampf  gegen  sie  durch  die  ihr  hörige  .Wider¬ 
stands-  und  Befreiungsbewegung"  in  die  Volks¬ 
massen  hineintragen  läßt. 

Damit  soll  jedoch  nicht  gesagt  sein,  daß  die 
südafrikanische  Apartheidspolilik  das  einzige 
Mittel  zur  Lösung  des  Zusammenlebens  zwi¬ 
schen  Schwarz  und  Weiß  darstellt.  Sie  ist  ohne 
jeden  Zweifel  eine  rückständige,  aus  dem  vo¬ 
rigen  Jahrhundert  und  noch  früher  überkom¬ 
mene  Lebensform  holländisch-deutscher  Aus¬ 
wanderer. 

Man  muß  den  Buren  —  der  einheimischen 
weißen  Bevölkerung  Südafrikas  —  zugestehen, 
daß  sie  —  nach  harten,  entbehrungsreichen 
Siedlerzügen  in  den  Nordosten  des  Landes  — 


hart  an  der  Entwicklung  des  Kaplandes  gear¬ 
beitet  haben.  Die  Eingeborenen  verfügten  kei¬ 
neswegs  über  den  religiösen  Arbeitsethos  der 
Buren  und  konnten  —  nach  ihrer  Niederlage 
in  mehreren  blutigen  Kriegen  —  nur  als  Hilfs¬ 
kräfte  Verwendung  finden.  Es  genügt  nicht  nur, 
beim  .Einrahmen  von  Türpfostenpfählen'  auf 
Gold  und  später  auch  auf  Diamanten  und  an¬ 
dere  Bodenschätze  zu  stoßen.  Die  harte  Er¬ 
schließungsarbeit  folgt  stets  danach,  und  dies 
zeugt  auch  für  den  Realitätssinn  der  Buren, 
daß  die  Chancen  der  Erschließung  bis  hin  zum 
Welthandel  mit  den  landeseigenen  Bodenschät¬ 
zen  tatkräftig  genutzt  und  ausgebaut  worden 
sind.  Südafrika  ist  dadurch  zur  Wirtschaftswelt¬ 
macht  aufgestiegen  —  trotz  zeitweiser  kolonia¬ 
ler  Abhängigkeit  von  den  Briten. 

Doch  gerade  diese  Schlüsselstellung  ist  es 
heute,  die  die  Sowjets  auf  den  Plan  gerufen 
hat  und  die  nicht  nur  bemüht  sind,  die  von 


Südafrika  und  Südwestafrika  abhängige  euro¬ 
päische  und  amerikanische  Rohstoffversorgung 
zu  zerstören.  Hinzu  kommt  auch  noch  die  geo- 
stralegische  Lage  Südafrikas  am  Kap  der  guten 
Hoffnung,  denn  nach  dem  Aufkommen  der  Su¬ 
pertankschiffahrt  führt  um  das  Kap  herum  auch 
noch  die  lebens-  und  überlebenswichtige  öl- 
schiffahrtsader  aus  dem  Mittleren  Osten. 
Sollte  die  Volksrepublik  China  sich  eines  Ta¬ 
ges  einmal  für  größere  Ölexporte  nach  dem 
Westen  entscheiden  —  wäre  diese  Ölrute  eben¬ 
falls  von  erheblicher  Iransportwirtschaftlicher 
Bedeutung.  Die  zunehmende  Präsenz  sowjeti¬ 
scher  Kriegsschiffe  im  Indischen  Ozean  aber  ist 
der  weitere  Gefahrenpunkt  —  auch  wenn  er 
noch  nicht  akut  ist. 

ln  diesem  Zusammenhänge  ist  natürlich  — 
und  das  haben  die  Vorgänge  in  Soweto  klar 
bewiesen  —  die  Aushöhlung  Südafrikas  zu 
sehen.  Hier  werden  keine  Opfer  beschimpft, 
sondern  es  wird  aufgezeigt,  daß  aufgrund  der 
gegenwärtig  eingeleiteten  inneren  Unionspoli¬ 
tik  begonnene  Arrangements  die  Sowjets  be¬ 
unruhigen.  Man  hat  im  Kreml  erkannt,  daß 


Südafrika  der  Eckpfeiler  der  westlichen  Wirt¬ 
schaft  ist  und  hat  es  mit  dem  Einmarsch  ku¬ 
banischer  Truppen  in  Angola  hermetisch  nach 
Norden  hin  abgeriegelt. 

Daraus  sind  den  Russen  erhebliche  politi¬ 
sche  Vorteile  erwachsen: 

Von  den  ursprünglich  chinafreundlichen  Staa¬ 
ten  Tansania,  Zaire,  Sambia  und  Mocambique 
sind  Tansania  und  teilweise  Mocambique  aus¬ 
geschieden.  Sambia  und  Zaire  sind  in  Schwarz¬ 
afrika  noch  die  einzig  intakten  Positionen  Pe¬ 
kings. 

Vor  allem  mit  dem  Uberschwenken  Idi  Amins 
ins  sowjetische  .Friedenslager"  haben  die  So¬ 
wjets  über  Somalia  und  Uganda  eine  wichtige 
Versorgungsluftbrücke  nach  Angola  schlagen 
können. 

Die  von  Kongo-Brazzaville  aus  betriebene 
Intensivierung  der  .kongolesisch-sowjetischen 
Freundschaft"  verschafft  ihnen  einen  weiteren, 


auf  .unblutigem  Wege"  eroberten,  doch  geo- 
strategisch  wichtigen  Bundesgenossen,  der  den 
Einfluß  der  Sozialimperialisten  in  dieser  Re¬ 
gion  als  Nachschub-  und  Infiltrationsbasis  ver¬ 
stärken  wird. 

Um  diesen  vielfach  drohenden  .Gegebenhei¬ 
ten  und  Gefahren"  begegnen  zu  können,  wird 
man  in  Südafrika  die  bereits  begonnene  Lösung 
von  der  Rassentrennungspolitik  vergangener 
Jahrhunderte  beschleunigen  müssen. 

Da  ist  zunächst  Amerika.  Aber  hat  nicht  die 
im  Bayrischen  Wald  stattgefundene  Begeg¬ 
nung  zwischen  Kissinger  und  Vorster  klar  er¬ 
wiesen,  daß  zwischen  den  beiden  Staatsmän¬ 
nern  keine  Übereinkunft  in  dieser  Frage  er¬ 
zielt  werden  kann?  Zu  tief  sitzt  das  Mißtrauen 
der  Buren  gegen  den  amerikanischen  Außen¬ 
minister  Kissinger,  auf  dessen  Initiative  sich 
die  USA  mehrfach  schon  aus  den  .Unterstüt¬ 
zungen"  anderer  Länder  —  die  sich  gegen  den 
vordringenden  Sowjetkommunismus  zur  Wehr 
setzten  —  zurückgezogen  hat. 

Der  erbittertste  Widerstand  gegen  die  So¬ 
wjets  aber  geht  von  Zaire  aus,  der  auch  von 
der  Volksrepublik  China  unterstützt  wird.  Von 
liier  aus  wird  gegenwärtig  in  Angola  ein  Gue¬ 
rillakrieg  praktiziert,  der  den  kubanischen  Ok¬ 
kupanten  bereits  schwere  Schäden  zufügte. 
Etwa  gleichwertig  ist  auch  die  chinesische  Pt.fi- 
senz  in  Form  von  Militärberatern  im  benach¬ 
barten  Sambia  zu  .bewerten",  und  es  ist  auch 
selbstverständlich,  daß  Rhodesien  nicht  als  .so¬ 
wjetfreundliches  Land"  zu  gelten  hat.  Sogar 
mit  Mocambique  unterhalten  die  Südafrikaner 
immer  noch  —  das  scheint  sich  in  absehbarer 
Zeit  auch  nicht  zu  ändern  —  korrekte  wirt¬ 
schaftliche  Beziehungen. 

Wenn  es  für  Südafrika  einen  Weg  geben 
kann,  der  nicht  in  die  Sackgasse  hineinführt, 
den  die  sowjetische  Agitation  und  Infiltration 
dafür  offenhält,  dann  wäre  jener  der  gangbar¬ 
ste,  sich  darüber  klarzuwerden,  wie  Apartheid 
reduziert  und  Aufklärung  über  sowjetische 
Wühlarbeit  im  Lande  dem  farbigen  Bevölke¬ 
rungsteil  gegenüber  sinnvoll  ergänzen.  Mit 
Hilfe  seiner  Bodenschätze  und  mit  jenen 
schwarzen  Staaten  in  Afrika,  die  schon  die  ,rote 
Gefahr"  seit  langem  erkannt  haben,  würde  die 
Republik  Südafrika  wieder  das  werden,  was  sie 
einmal  war.  die  Stütze  des  Westens  im  Kampf 
gegen  den  Sowjetimperalismus.  An  eines  sei 
zum  Abschluß  jedoch  nochmals  erinnert:  Ohne 
Abbau  der  Rassenschra-nken  wird  es  niemals 
gehen,  und  die  Zeit,  wo  technisch-wissenschaft¬ 
liche  Bildung  allein  dem  .weißen  Manne"  zu- 
stand,  ist  perdu.  Wenn  man  ihn  gehen  will,  so 
ist  dieser  Weg  mit  vielen  Stolpersteinon  ver¬ 
sehen.  Aber  diese  Anstrengung  sich  von  tradi¬ 
tionellen  Elilevorstellungen  zu  lösen  und  dabei 
nicht  die  Augen  vor  der  unmittelbar  vor  der 
Tür  stehenden  Sowjetgefahr  zu  verschließen 
ist  geringer  als  später  unter  sowjet-imperialer 
.Gesamtaufsicht*  (selbst)  mörderisch  schuften 
zu  müssen. 


Karl-Heinz  Spieß: 

Die  Gefahr, 

„gekappt"  zu  werden 

Blut  um  Bodenschätze  in  Soweto 


Im  Spiegel 
der  afrikanischen 
Presse 


Dr.  Kurt  Waldheim:  .Tut 
n»ir  leid,  Herr  Matanzima, 
wir  können  Ihr  Beglaubi¬ 
gungsschreiben  nicht  anneh¬ 
men.  Die  Voraussetzungen 
für  eine  Mitgliedschaft  bei 
uns  sind  bewaffneter  Kon¬ 
flikt,  Blutvergießen  und 
Hunger  in  Ihrem  Land." 

,ius  .Die  Volksblad’ 


Smith  zu  Vorster:  ..Das  ist 
die  Standardausrüstung  für 

lnfcxmatfoosreiseiv  * 

smk  I  he  Aszzns* 


